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Der polniſcheWeſtmarkenverbandauf der

AllgemeinenPolniſchenLandesausſtellungîn Poſen.
Über die Ausſtellungdes PolniſhenWeſtmarkenverbandes

(Z.O. K. Z.)),der auf der AllgemeinenPolniſchenLandesaus-
ſtellungin Poſen einen eigenenPavillonhatte,ſeian Hand des

etniſchund franzöſiſhherausgegebenen)Führersfolgendesbe-
richtet:

Vier großeKarken (Geſamkpolen,Pommerellen,Poſen und

Sthleſien)unterrichtetenüber den Organiſationsſtanddes Verban-
des am 1. Januar 1929. Der Verband zählteinsgeſamt28 156

Mitgliederin 450 Orksgruppen,davon annähernd die Hälfte
(13432 Mitgliederin 226 Ortsgruppen)in Oberſchleſien.

Der Haupkkeilder hauptſächliÞhaus kartographiſchenDar-

ſtellungengrößtenAusmaßes beſtehendenAusſtellungwar, wie

Weiter niht verwunderlih,der Frage: Korridor und O f�-
Preußen gewidmet, und zwar iſtdie ganze Darſtellungim Füh-
rer mindeſtensbewußt unklar gehalten,wenn nichtſogaroffen-
ſichtlicheFälſchungenvorliegen.Das zeigkeſihvor allem bei der

arte über den Tranſitverkehrdur< Pommerellen.Hier wurde

bildmäßiggegenübergeſtellt:polniſheEiſenbahntransporte1927
mif 8 700 000 To. — deufſcherTranſitmit 1 500 000 To.?)Die hier
angegebeneGegenüberſtellungwurde dur< ein Zahlenmanöverer-
reicht,über das begreifliherweiſekeine Angaben gemachtwer-
den.Von dem deutſhenGeſamtverkehrvon 4,2Mill. To. wurden
dieTransporkefürdie Oſtſfaatenabgezogen,wonach die Trans-

Porte,die in Oſtpreußenverbleiben,1 700 000 To. betragen.Dieſe
Zahl,der Einfachheithalberauf1,5Mill. To. abgerundet,wurde

1)Vgl.Oſtland-Berichke,Jhrg.2,S. 25 und Jhrg.3,S. 29 f.
2)Takſächlihbetrugder deutſheVerkehr ſchon1927 rund

4 200000 to (vergl.Oſtland-Berichke,Jhrg.3, Nr. 3, S. 78).
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(Der polní�he Weſtmarkenverbandanf der Allg.Poln.Landesausſtellung.)

dann als „deutscher Verkehr durch den Korridor“ dem

ahnungsloſenBeſchauervorgeführk,und hinzugefügt:„Der im

Vergleich . . . fast sechsmal niedrigere deutsche Transittrans-

port zeigt schlagend die Grundlosigkeit der so häufig vorge-

brachten deutschen Argumente, als wäre der Besîtz Pomme-

rellens unentbehrlich für Deutschland,nicht dagegen“.für Po-

len. Das Polentum Pommerellens und dessen wirtschaftliche

Bedeutung für den Rest des Staates sind Argumente, denen

gegenüber Sich die grundlosen deutschen Ansprüche nicht be-

haupten können.“ (SG.10.)
Unkerſtühtwurde dieſeKarte durcheine zweite,welcheden

Titel trug:„Störtdas polnischeGebiet den Verkehr zwischen

Ostpreußen und dem Deutschen Reich?“ DieſeKarte folltebe-
weiſen,„daß die deutschen Klagen über die angeblicheAbge-
trenntheit Ostpreußens nicht zutreffend sind“. Die Verkehrs-
möglichkeiten,dieDeutſchlandzur Verfügungſtänden,„überschrei-
ten bedeutend die durch die deutsch-polnischeKonvention fest-

gelegten Grenzen“, Beweis hierfürſei,daß die Eiſenbahnen
durchden Korridor heuteſtärkerals vor dem Kriegebenühtwür-
den. Fernerheißtes, „Massengüter,die früher aus Deutschand

nach Königsberg über See kamen, gehen jetztzu 60—70 %
mit der Eisenbahn durch Pommerellen.“

Zwei Skakiſtikenzeigten den „BevölkerungszuwachsOſt-
preußens“in den Jahren1871—1925. Ergänztwurden dieſedurch
eine Karte Oſtpreußens,die bildmäßigdie Verteilungdes Be-

völkerungswachstfumszeigte.Hierzuwird in dem Führer bemerkt,
daß diejenigenKreiſe,die einen normalen Bevölkerungszuwachs
zeigen,„von polnischerBevölkerung — den Masuren — be-

wohnt“ find.
Einen VergleichOſtpreußensmit Polen,den Randſtaaktenoder

dem DeutſchenReich laſſendie Verferkiger,ſowohlin der Vor-

kriegszeifals auchheute,zu UngunſtenOſtpreußensausfallen,und

meinen, „man kann annehmen, daß das dauernde Sympton der

Entvölkerung Ostpreußens mit der Zugehörigkeit dieses Lan-

des zu dem Deutschen Reich in Verbindung steht“.

Die Wirkſchaftsfragenwurden an Hand zweier Skakiſtiken
erläutert:Die erſtezeigteden „AnkeilOſtpreußensan der Wirk-

ſchaftDeutſchlands“.Im Führerheißtes hierzu:„In keinem Wirt-

schaftszweige Deutschlands besitzt Ostpreußen den Anteil,der
ihm mit Hinsicht auf seine Gebietsgröße zustehen würde.“
Die zweite Statiſtikbehandellkle„Die WirkſchaftsbilanzOſf-
preußens“.Hier wird ein Importüberſhußvon 3,2Millionen
Tonnen jährliherrechnet!Auch hierfindetſiheine aufPro-
paganda berechneteBemerkung: Der größe Teil des Imports
komme zwar von Deukſchland,darauffolgeaber ſogleihPolen
„trotz dem Fehlen des Handelsvertrages. Dieses Symptom zeigt

deutlich,wie Ostpreußen wirtschaftlich nach Polen hinneigt.““—

Weitere Karten hattendie VerhältniſſeOberſchleſiens
zum Gegenſtand.Es ſtandenſichgegenüber:eine Karke mit den

Abſtimmungsergebniſſenund eine ſolchemit den deutſcherſeitser-

warteten Ergebniſſen.Der im FührerabgedrukteKommentar iſt,
wie nichtanders zu erwarten,eine vollkommene Verdrehungder
Takſachen.So wird hierbehauptet,es zeigeſich,„daß Deutschland

ein schlechteres Ergebnis erwartet habe ..... Wäre nicht der

Terror der deutschen Banden und die ungerechtfertigteBeteili-

gung der Deutschen aus anderen Teilen des Reiches gewesen,

so0 wäre das Gebiet Polnisch-Oberschlesiens bedeutend ver-

größert worden und hätte der nationalen Struktur Schlesiens

mehr entsprochen. Gegenwärtig bleiben rund 600 000 Polen

auf der deutschen Seite . . . .“ Eine graphiſcheDarſtellungzeigke
außerdem „gegenüber den deutschen Verleumdungen von der

angeblichen schlechten polnischen Wirtschaft“ die „Entwick-
lung der oberschlesischen Industrie unter polnischer Herr-

schaft‘““,Meiſtenshandelkees ſihhierum Vergleicheder Jahre
1927 bzw.1928 mit dem Jahre1921,die das gewünſchteErgebnis
lieferten.AnſtelleeingehenderWirkſchaftskommentareziehtman
es im Führer vor, ſichmit dem „Volksbund“ zu beſchäftigen,der

folgendermaßencharaktkeriſiertwird. Er „führt eine eminent

destruktive Politik,weckt Mißtrauen gegen die polnischeHerr-
Schaft,fördert den Teilgebietsseparatismusund gebraucht dabei

öfters Methoden, die mit dem Strafgesetzbuch kollidieren“.
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TIE. . 4 : Frakfur— Berichk.

(Une E eEU aufdie „notwendige“Gegenaktiondur
Ankiqua— wörklicheÜberſehungdes polniſchenTexkes.

Dasreiche Karkenmaterial enthieltdann noh zwei Karten über
?

die deutſhe Minderheit in Polen: 1. eine Siedlungs-
karte,2, eine Karte über den deutſhenGroßgrundkeſißin den

WeſtlihenWojewodſchaften.Auch hierzuſinddie Bemerkungen
des Führers vielfa<hgeradezufalſ<h.So wird behauptet,der
höchſteProzentanteilder Deukſchenin einem Kreiſebetrage40 %,
und zwar werden genannt die Kreiſe:Zempelburg(Pommerellen),
Chodzieſen(Poſen),Königshütteund Katkowiß(Oberſchleſien),Im

Anſchlußdaranheißt es: „Die Mehrzahl der Kreise in Posen und

Pommerellenzählt nur wenig über 5 % Deutsche.“ Unerfindlich
iſt,woher der Z. O. K. Z. zu folgendenAngaben kommk: „Der
Durchschnittbeträgt für die Wojewodschaft Pommerellen
9,37 % Deutsche, für Posen 9,69 %, für Schlesien 20 %.“

Es werden aber daran folgendeBemerkungen geknüpft:„Man
muß berücksichtigen,daß unter der deutschen Bevölkerung
eine beträchtliche Zahl die Optanten darstellen,denen gegen-

über die peclnischeRegierung das ihr zustehende Recht der Aus-

Siedlungnicht angewendet hat. Da der Z. O. K. Z. auf dem

Standpunktsteht,daß die Entfernung der Optanten aus dem

Gebiet der Republik Polen eine Staatsnotwendigkeit ist im

Hinblickauf die politischeRolle, welche sie im Leben der

deutschen Minderheit in Polen spielen,so0 wird er in seinen

Bemühungenbei den Regierungsstellennicht müde werden und
die endgültigeErledigung dieser Angelegenheit fordern“ (S.16).

Die Bemerkungen zu der Karte über den „deutſchenGroß-
grundbeſißin den weſtlihenWojewodſchaften“werden in dem

Führermit dem Sahzeeingeleiíet:„Im Vergleichmit dem zahlen-

mäßigen Bestande der Deutschen in Polen fälltder unverhältnis-

mäßig große Landbesitz auf“. Die angeführteKarte zeige,daß in

Pommerellenauf einen Deutſchen614 mal mehr Land komme,
als auf einen Polen,in der ehemaligenProvinzPoſen viermal

mehr und in Oberſchleſien26 mal mehr,während der Prozentſaß
der Deukſchenbetrage:in Pommerellen9,37,in der ehemaligen
ProvinzPoſen 9,69und in Oberſchleſien20,38.

Zu dieſerKarte findetſih in der vorliegendenSchriftnoch
folgendeNotiz:„Der deutsche Grundbesitz ist in den Händen
der Großgrundbesitzer,welche die Hauptstütze des kriegeri-
Schen deutschen Nationalismus bilden. Nur die Durchführung
der Agrarreform kann zu einer gerechten Verteilung des Bo-

dens zwischen dér deutschen und der polnischenBevölkerung
führen,entsprechend der zahlmäßigen Stärke beider Nationali-

täten.Nicht weniger wichtige Resultate können die Wachsam-
keit der polnischen Bevölkerung und die organisierteAktion
zwecks Rückkauf aus deutscher Hand haben. Ebenso würde die

Durchführungder Liquidationdes Eigentums deutscher Staats-

bürger,zu welcher der polnische Staat Kraft des Versailler

Traktatsberechtigtist,das deutsche Übergewichthinsichtlich
des Besitzes vermindern“ (S.16/17).

Zu den Fragen,welchedas gegenwärtigepolniſcheStaatsgebiet
betreffen,waren in dem Pavillonausgelegt:eine achtbändige
Sammlungvon Proteſten,die der Verband gegen die deutſchen
Reviſionsabſichtenveranlaßthat,eine dreibändigeSammlung von

Aufrufenund Flugblätterndes Verbandes (vornehmlichOber-
hleſienbetreffend;ergänztdur<hPhotographien)uſw.Schließlich
Jeigkeein Plakat noh die Bemühungen um Schadenerſahß
fürpolniſcheBürger,die durchdie deutſhenKampfverbändeu. a.

geſchädigtworden ſeien.Nach den Angaben des Führershat der

Verband nichtwenigerals 11 000 Klagenüber einen Geſamtbetrag
von 80 Millionen Mark bei dem InternationalenPariſerSchieds-
gerichtveranlaßt.

Außer dieſerdie politiſhenund wirtſchaftlihenVerhältniſſe
unmittelbarbeeinfluſſendenAktion hat der Z. O. K. Z. eine auf
weite Sichtberehnete kulturelle Propaganda in ſein
Arbeitsprogrammgeſeßt.Die Angaben hierüberwerden mit fol-
genden Bemerkungeneingeleitet:Die durch die Reihe der Jahre

Systematisch betriebene Germanisierung unserer Westmarken
hat bis heute ihre Spuren hinterlassen,deren Hinwegschaffung
nur auf dem Wege einer ausdauernden kulturellen Aufklärungs-
arbeitmöglich ist.“:
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Zum Täkigkeitsbereihdes Z. O. K. Z. aufdieſemGebiekéège-
hören: die Errichtungvon Volksuniverſitäten,die ſhon in acht
Skädkten Pommerellensals Dauereinrihkungenvorhanden ſind,
fernerZuſammenſtellungvon Vorkragsreihen,die in allen weſt-
lihenWojewodſchaftenabgehaltenwerden und endlihdie Schaf-
fung von Wandertheatern. :

Als wichtigesReſultatdieſerAufklärungsarbeitwird in der

vorliegendenSchriffder Rückgang der Eintragungenzu den Min-

derheitsſhulenin Oberſchleſiengebuchtund dazu bemerkt: „Die
Deutschen betreiben eine eifrigeAgitation,die durch starke

finanzielleMittel unterstützt wird zu Gunsten der Eintragung
von polnischen Kindern in die Minderheitsschulen in Ober-

schlesien. Jedoch die angespannte nationale Aufklärungsaktion
und der Patriotismus des schlesischen Volkes werden über die

deutschen Einflüsterungen,die häufig durch materielle Ver-

Sprechungen unterstützt werden, den Sieg davontragen. Von

Jahr zu Jahr fälltdie Zahl der zu den deutschen Schulen an-

gemeldeten Kinder. Gegenüber 8649 Kindern,welche im Jahre

1926 zu den Minderheitsschulen eingeschrieben waren, haben

Sich im Jahre 1928 nur 2926 gemeldet. Im Augenblick,da wir

diesen Führer drucken, gehen die Nachrichten über neue

günstige Resultate bei den Schuleintragungen für 1929/30ein“
(S.21).

Ganz beſondersſtolziſtder Z. O. K. Z. auf eine Einrichtung,
durh welcheer einen wichtigenEinflußauf die Jugendausüben
kann: die Ferienkolonien!). Seit dem Jahre1923 verſchafft
der Z. O. K. Z. polniſchenKindern aus Deufſchland,der Freien
Stadt Danzigund aus Weſt-OberſchleſienFerienaufenthaltin Kur-

orten und auf einzelnenGütern,in beſonderseingerihtefenKo-
lonien. Von der urſprünglichenUnterbringungder Kinder bei

Privatleuteniſtman faſt ganz abgekommen und hatte1928 ſchon
83 2 der Kinder in geſchloſſenenKolonien untergebracht.Dieſes
Unternehmen,das unker dem Protekkorakder Galtin des Staakts-

präſidentenſteht,hatin wenigen Jahreneinen ſtarkenAufſhwung
genommen, ſodaßden 436 Kindern des Jahres1923 im Jahre1928
ſchon13 271 gegenüberſtanden.

VBemerkenswerktiſt,daß dieſeFerienkolonien,die eigentlichnur

fürpolniſcheKinder,die außerhalbdes polniſhenStaates leben,
beſtimmtſind,auchpolniſcheKinder aus dem polniſchenTeil Ober-

{chleſiensaufnehmen.Vegründetwird dies damit,„daß auf diese

Weise den Arbeiterfamilien eine große Entlastungverschafft und

zugleichdas nationale Ziel einer erfolgreichenBekämpfung der

deutschen Agitation zu Gunsten der Minderheitsschule erreicht

wird“. Sinſfichflihder polniſhenKinder aus Deutſchlandund
Danzigwird betont,daß der Aufenthaltin den Ferienkolonienfür
ſievon großerBedeutung ſei,als „nationaleErziehung der künf-

tigen polnischen Generation,welche die Probe des politischen
Drucks und der systematischen Germanisierung bestehen soll“

(S.22).
Den leßtenAbſchnittder Schriftbildetein Berichtüber die

Veröffentlihungen des Z, O. K. Z.:Die Vierkeljahres-
ſchrift:„Straznica Zachodnia“(Weſtwachk)und das alle14 Tage
unter dem gleichenTitel erſcheinendeNachrichtenblatt.Ferner
wird nochaufdie übrigenVeröffentlihungendes Verbandes ver-

wieſen:
Srokowski, Z krainyCzarnego Krzyza (Aus dem Lande des

ſchwarzenKreuzes),
Srokowski,Wspomnieniaz IIIpowstaniagórnoélaskiego(Erinne-

rungen aus dem 3. oberſchleſiſhenAufſtande),
Kierski,Pomorze polskie(Das polniſhePommern) ?),
Septimus,Irredenta niemiecka (DiedeutſcheIrredenta),
Bagiúski,ZagadnieniedostepuPolski do morza (Das Problem

des polniſchenZugangszum Meere)3).
Im Anhang findetſih ein Auszug aus den Statuten des

Verbandes.

1)Über die Entwicklungder Ferienkolonienhaf der Verband
einen ausführlihenSonderberichtherausgegeben.

2) Vgl.Oſtland-Berichte,Jhrg.111,S. 59 ff.
3)Ein Berichtüber dieſesWerk wird in Kürzeals Heft3 der

„Oſtland-Schriften“erſcheinen.
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Vemerkenswerktſind die aufjederSeite unterhalbdes Textes
ſtehendenSchlagzeilen,von denen einigehierin wörtlicherÜber-
feßungmitgeteiltſeien:

„Der Z. O. K. Z. ist die einzige Organisation in Polen,
Welche einen programmatischen Kampf gegen die deutsche Ge-
fahr führt.“

„Es besteht die Notwendigkeit normaler Wirtschafts-Be-

Ziehungenzwischen Polen und Deutschland, wie dies das Bei-
Spiel der WirtschaftslageOstpreußens zeigt. Der Z. O. K. Z.

erkennt die Zweckmäßigkeit des Abschlusses eines deutsch-

Polnischen Handelsvertrages,ruft aber die Öffentlichkeitzur
Wachsamkeit gegenüber den deutschen Versuchen auf, die

Verhandlungenüber den Handel zu politischenZwecken aus-

zunutzen.“

„Gebraucht nicht unnötig die deutsche Sprache, sorgt für

Polnisches Aussehen der polnischenStädte und Dörfer.“

„Der Z. O. K. Z. fordert die Wegschaffung der Optanten
aus Polen und die Durchführung der Liquidationdes deutschen
Eigentums,“

[PawilonZwiazku Obrony Kresów Zachodnich na Po-

wszechnej Wystawie Krajowej w Poznaniu (der Pavillon

des Z. O. K. Z. auf der Allgemeinen Landesausstellungin

Posen),Posen 1929. 30 S.] (56)

Rudnicki,M. Szelagund die GrochoweLafi in Poſen
nebſtcinem Zuſatzüber Wilda.

Der wegen
- ſeinermerkwürdigenNamendeutungen mit Rechk

angegriffenePoſenerSprachforſcher!)ſeßtſichim neueſtenBande
ſeinerZeitſchriftmit ſeinenGegnern auseinander.

Hinſichtlichder „GrochoweLaki“ſtimmtder Verſaſſerden Aus-

führungen3. Zaleskisbei,daß dieſeurſprüngli<h„Groffowe
Laki“geheißenhätten,benannt nah einem BVeſißerGroff,und
daßder Name dann durchvolksethymologiſheAnlehnung an das

PolniſheWort „groh“ — Erbſeumgeſtaltetſei.
Den Namen „Szelag“hatteK. Kaczmarczykaus dem Namen

des PoſenerMalers Schilling,der aus Weißenburg nah Poſen
eingewandertiſt,hergeleitet.Z. Zaleskiverbindet ihnmit dem der

PoſenerPatkrizierfamilieSchilling,die einſtdas Grundſtückbe-
ſeſſenhat.Der Verfaſſeriſtder Anſicht,daß das deutſcheSchilling
als „Szylinek“erſcheinenmüſſe,ebenſowie das deutſheRing als

«„Tynek“,das deutſcheVierſingals „Wierzynek“auftreteund be-

merkt dann: „Die einfachste Konsequenz hiervon sind zwei

alternativeFolgerungen: 1. Daß der Ortsname Szelag nichts

Zemein hat mit dem Namen des Posener Malers, der im

15. Jahrhundert aus Weißenburg nach Posen gekommen ist, in

iniaryansässig war und Hanns Schillingkhieß; 2. oder auch,
daß der Ortsname Szelag im Grunde identisch ist mit dem

Namendes besagten Malers,aber im Laufe seines Bestehens in

Posen der Umgestaltung in Szelag aus dem ursprünglichen
*Szylingbzw. schon *Szylinekerlag.“Der Verfaſſerwill niht
beſtreiten,daß die zweiteAlternative möglichiſ,er fordertaber
ihrenBeweis durchurkundlihesMaterial,das bishernoh nicht
beigebrachtſei.DeutſchenUrſprungvon Orksnamen will er über-

bauptnur dann anerkennen,wenn in den Urkunden die deufkſchen
Sormen der Namen genannt ſind,wenn weiker ſieſih niht aus

PolniſhemSprachmaterialerklären laſſen,und wenn endlichdie
lautlichenVeränderungenzwiſchenden deufkſhenund den polni-
ſchenFormen ſi< verſtehenund begründenlaſſen.Der Name

Szelagkönne nun verbunden werden mit alfpoln.szele „Dornen“,
Szelina „Dickicht“,auh das Suffix—ag ſeizu verſtehen.Dann
ſeienmehrereMöglichkeitenvorhanden:Entweder der Orksname

Szelaghabe ſchonvor der Ankunftdes Malers Schillingbeſtan-
den und,durchſeineNiederlaſſungin der Nähe und die Ähnlich-
keitder Namen veranlaßzt,ſeiim 16. Jahrhunderteine Ver-

miſchungbeidereingetreten(1503wird der Maler Schelang,1580

1)Vgl.Oſtland-Berichte,Jhrg.Il,S. 92—94.
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(Szelag und díe Grochowe Lakí în Poſen.)

die OrkſchaftSchilinggenannt).Oder der Name des Malers

wurde ſogleihnach ſeinerAnkunfkin Anlehnungan die Münz-
bezeihnungvon den Polen in Szelagumgedeutetund die beiden

Namen dann miteinander vermiſcht:„Zum Schluß bemerke ich:

1. Die Herleitungdes Ortsnamens Szelag aus polnischem (lechi-
schem, slavischem)Sprachmaterial macht keine Schwîerigkeit;
2. sie wird aber so lange nicht sicher sein,bis nicht die Frage
des Namens Schillingkund das Verhältnis dieses Namens zu

dem Ortsnamen Szelag und besonders der Vermischung dieser

beiden Namen . . . . vollständiggründlicharchivalisch erforscht

ist;3. diese Arbeit könnten Historiker und Archivare ausführen,
dabei aber den Sprachforschern die sprachlichenKombinatio-
nen überlassen und Sich nicht unnötig bemühen, ihnen Lektio-

nen im Ethymologisierenzu erteilen*").“
In der Frage des Ortsnamens Wilda hatDr. Pohoreckiauf

die Orfksnamen Zamarſtynów und Kulparków bei Lemberg hin-
gewieſen.Der Verfaſſerbemerkt hierzu,daß beide Namen durch
das Suffixals Ortsnamen gekennzeichnetſeien,dana<hmüſſeman,
wenn von dem Namen Wilde ein Ortsname gebildetſei,ein
*Wildzinoder ähnlicheserwarten. Bloße Kaufverträgebewieſen
nichts,das würden nur aktenmäßigbelegteNamen von Wilda kun,

„die an Sich Spuren der deutschen Sprache entweder in der

Lautgestaltoder im Bau des Namens tragen würden.“ „Zum
Schluß dieser Bemerkungen füge ich hinzu,daß Dr. Felix Po-

horecki keine wissenschaftliche Diskussion über Sprachliche
Tatsachen führen kann, das — wiederhole ich — ist nicht

wunderbar, aber wunderbar ist es, das man ihn ausdrücklich

davon überzeugen muß, da er nicht selbst auf diesen Gedanken

kommt. Was den — übrigens bei einem Archivar verständlichen
— Glauben Dr. Pohoreckis an die Akten betrifft,so kann man

ihn und alle Menschen versichern,daß z. B. im 10, Jahrhundert

v. Chr. Voreltern Dr. F. Pohoreckis mit voller Sicherheit vor-

handen waren und zwar sowohl in männlicher wie in weib-

licher Linie: der beste Beweis hierfür ist er selbst. In den

(archivalischen)Akten aber findet kein Historiker und Archi-

var einen Beweis hierfür! Ich habe aber schon so viel erreicht,
daß die Archivare und Historiker aufgehört haben, sich auf

Warschauer?) zu berufen! Daß seine Legende ins Wanken ge-

raten ist!Zum Schluß informiere ich Dr. F. Pohorecki,daß er

für seine Proteste gegen die Herleitungdes Namens Wilda aus

dem (lechischen)Stamme *vild— Verbündete gefunden hat und

zwar in den „Ostland-Berichten“(herausgegebenvon Herrn

Dr. W. Recke, Danzig) und in den „NeustrelitzerHeimatblät-
tern“ bei Hans Witte. Zweifeln aber muß man, ob diese Ver-

bündeten aus Liebe zur Wahrheit auftraten.“

[„Szelag:Grochowe Laki w Poznaniu“; in: „SlaviaOcci-
dentalis“ VIII (1929),S. 436—448.] (59)

1)Hierzuiſtzu bemerken:
1. Es ſtehthiſtoriſchfeſt,daß das heutigeSzelagim 16, Jahr-

bundertdem Maler Schillingkgehörthatoder daß er dort anſäſſig
war, daß der Maler 1503 Schelanggenannt wird — was dem

heutigenSzelagentſpriht— und daß das Grundſtück1580 Schi-
lingheißt.

2. Es kann nichtbeſtritfkenwerden,daß die Herleilungdes Na-

mens Szelagaus polniſhemSprachgutmöglichiſt.
3. Das Polniſchebeſaßum 1500 bereits das Wort szelag

„Schilling“.So beſtehtdie Möglichkeit,daß der Maler Schillingk
bei ſeinerEinwanderungvon den Polen Szelaggenannk wurde,
und daß das nach ihm benannte Grundſtükbald Schilling,bald

Szelaghieß,bis ſichdie polniſheForm endgiltigdurchſeßte.
4. Die Herleitungvon Szelagaus polniſchemSprachgut(szele,

szelina)würde nur dann ſicherſein,wenn ſihnachweiſenließe,
daß das GrundſtückdieſenNamen ſchonführte,bevor Schillingdork
anſäſſigwar. Im anderen Fallewürde man einen zu merkwürdi-

gen Zufallannehmen müſſen,und die Benennung des Grund-

ſtückesnah dem Beſißerwäre zum mindeſtenweit wahrſchein-
licher.Volle Sicherheitwürde nur dadurchzu erreichenſein,daß
feſtgeſtelltwird,wie das Grundſtückvor dem Jahre1500 hieß.

2)Gemeint iſtdas von A. WarſchauerherausgegebeneStadtk-
buchvon Poſen.Poſen 1892.
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Rudnicki, M. Die Vidivarier des Jordanes.
Die Vidivarii des Jordanes ſaßennah Much — worin ihm

auchder Verfaſſerzuſtimmt— aufden Inſelndes Weichſeldeltas
Und beſtandenaus ReſtenoſtgermaniſcherStämme, die hiereine
Zufluchtgeſuchthatten(„Vor wem hatten sie eine Zuflucht ge-

Sucht?“ fragthierzuder Verfaſſer)und in einen neuen Verband

eingetretenwaren. Der Name iſtnah Much germaniſchund be-

deutet„Waldbewohner“,zu germ. widu— „Wald, Holz,Baum“.
VachM. Schönfeldiſter „eine hybrideVildung:ein baltkogermani-
ſher Name“ im Hinblickauf lett.Widſemme. Den Verfaſſer
Wundert es,daß bishernoh niemand verſuchthat,den Namen aus

dem Lechiſhenzu deuten,da in der Zeitnah dem Abzug der

ermanen im WeichſeldeltaLechen geſiedelthätten,und ferner,
daß weder Much no< Schönfeld!)das im Weichſeldeltaund in

den benachbartenGegenden vorhandene ſprachliheMaterial
berangezogenhätten:„Dem gegenüber muß man bemerken, daß
die heldische Walhalla?)unzweifelhaft eine anziehende Erschei-

nung ist,aber im gegebenen Zusammenhange muß man zuerst

erwägen, ob Sich der Name nicht an den gewöhnlichen ört-

lichenElementen erklären läßt.“ Nah Meinung Rudnickis ſind
nur unzweifelhaftverwandte Namen die kaſhubiſhenWidlino
(Fidlin,Kr. Karthaus),Widna Góra (Abbau zu Podjaß,Kr.
Karthaus),Widnica (Abbau zu Schoppa,Kr. Karthaus),Widno
(Abbau zu Laska und zu Zwangsbruch,Kr. Konih),Widowo (Ab-
bau zu Koslinke,Kr. Pußig),die zu der vorlehiſhenWurzel
*/s/veid—gehören,ſondernau< die Ablautsform*(s)-vid—
vorkommt. „Es ist vollständig methodisch begründet, altes

Sprachliches Material vor allem mit dem Material zu ver-

gleichen,das an derselben Stelle in späteren Zeiten vorkommt *)
Und das aus diesem Grunde sicherer ist,als die uralten,häufig
unvollkommenen Aufzeichnungen. Wenn dann historische Daten

Vorhanden Sind,denen alle zu glauben scheinen,daß die Vidi-
Varii im Weichseldelta wohnten, so eignen sich Namen von

derselbenWurzel, die in der Nachbarschaft des Weichseldeltas
bzw. in ihm selbst auftreten,vor allem zur Aufklärung des

unklaren alten Namens. Wenn das nicht gelingt,kann man nicht
zu Sehr entfernte lettischebzw. finnische Wörter heranziehen

und erst ganz zuletzt germanische*)besonders Sagenhafte.“
SolcheNamen ſindnah dem Verfaſſerdie der Weichſelund

des Strießbachs5):„Es liegtalso aller Grund vor, zu urteilen,
daß der Stamm Vidi— im Namen Vidi-warüi derselbe

Stamm ist,der sich in der unmittelbaren Nachbarschaft

diesesVolkes, ev. auch auf Gebieten,auf denen es verweilte,
zeigt.“Die Endung —varii iſtna< dem Verfaſſergermaniſch,
der Stamm aber iſ„lechisch,pomoranisch,polnisch“*):„Daraus
würde hervorgehen,daß, wenn die Vidivarii wirklich Misch-

—

1)Gemeint iſtdeſſen„Wörterbuchder altgermaniſhenPerſo-
nen_ und Völkernamen“,Heidelberg1911.

2)Gemeint iſtMuchs Heranziehungdes gotiſhenEigen-
namens Vidigoia.(Reallerikonder german. Altertumskunde,
IV,418.)

3)Aber dochnur dann, wenn 1. das heranzuziehendemoderne
Materialunzweideutigklar iſtund man 2, wahrſcheinli<hmachen
kann,daß es aus annäherndderſelbenZeitſtammk,wie das zu
erklärendealte.

4) Warum letktiſheund finniſheWörker bei der Erklärung
von Namen im Weichſelgebietden Vorrang haben ſollenvor
germaniſchen,iſtein Geheimnis des Verfaſſersund wohl nur in

ſeinerAbneigunggegen alles Germaniſchebegründet.
5)RozwadowskisAnknüpfungdes Namens Wista, alt Viſtla,

an den Stamm veis— iftno< immer nichtwiderlegt,wenn die

daneben überlieferteForm Viſulaniht (was ziemli<hunwahr-
ſcheinlichiſ)eine bloßeLakiniſierungvon Viſlaiſt,iſtſieſogar
die einzigmögliche!Auch fürden Namen des Strießbachsiſtder
Sfamm veid— vid— durchausnichtſicher.

s)Warum? Der Umſtand,daß das Lechiſheeinen Stamm
Vidi— beſißt(vorausgeſeßzt,daß dem wirklichſoiſt!),beweiſtdoh

ſteidaß
in Vidi-varii niht der germaniſheStamm vidu—

edf.
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(Díe Vídívarier des Jordanes.)

linge aus verschiedenen Völkern). waren, sie aus Germanen,
Lechen und Altpreußen bestanden. Daraus aber, daß ihr Name

im Stamme lechisch ist, scheint hervorzugehen, daß in der Zeit

seiner Bildung und seines Bestehens das ethnisch-sprachliche
Übergewicht die Lechen besaßen. Sie assimilierten sich auch

Sicher sowohl die dort gebliebenen Germanen wie die Alt-

preußen. Diese Folgerung scheint daraus hervorzugehen, daß

der in ihrem Namen steckende Stamm sich bis zum heutigen
Tage sowohl im Weichseldelta wie in seiner unmittelbaren

Nachbarschaft erhalten hat). Dagegen gewannen in dem un-

fernen Elbing, d. h. auf seinem Gebiet, augenscheinlich die Ger-
manen das Übergewicht, da der germanische Ausdruck sich

dort siegreich erhalten hat?).“
Die Bedeutung des i-Stammes vidi— war nah dem Verfaſſer

„FSeuchtigkeit,feuchtesLand, austroknendes Bruch,Überfluktungs-
gebieteines Fluſſes“:„Solche Bezeichnung passte für das

Weichseldelta besonders in jenen Zeiten.“ Demnach bedeutet
Vidi-varii für ihn: „Bewohner von Sümpfen, Überflutungsge-
bieten an Fluß und Meer“.

„Da alle Derivate (des Stammes veid— Vid—) zusammen

mit dem Namen Wista lechischen Charakter haben,liegt
aller Grund vor, zu behaupten,daß auch der Stamm *Vidi—
im Namen Vidi-varii lechischen Herkommens ist und demnach

Zeugnis von dem Lechentum“)seiner Vertreter bzw. Eigen-
tümer ablegt“ ... „Die Ethymologie des Namens Vidi-varii

ist ein weiteres neues Argument zu Gunsten der Ansässigkeit
slavischer bzw. lechischer Stämme an der Weichselmündung
und der Or eveduxogxóAtroç(Uenedikoskolpos)des Ptolemäus

nimmt immer mehr das Merkmal einer tatsächlichen,zu-
treffenden Information an.“

[VidivariiJordanesa; in: „Slavia Occidentalis“,Bd. VIII

(1929),S. 412—419.] (54)

1)Die „diversaenationes“ des Jordanesbrauchendoh nicht
Germanen und Nichkgermanenzu ſein,man kann auch an eine

Miſchung aus Goten, Rugiern,Burgundern und anderen Ger-
manen denken.

2)Das wäre vielleichtrichtig,wenn ſihder Name des Stam-
mes ſelbſterhaltenhätte,das bloßeVorkommen des Stammworks

beweiſtnichts.
3)Der Verfaſſerſcheintanzunehmen,daß der Name Elbing

aus derſelbenZeitſtammt,aus der der Name Vidivarii über-

liefertiſt.Für die damaligeZeitkommen aber an der Weichſel
nur Oſtgermanenin Bekrachk,und dieſehattenden in Elbinger-
ſcheinendenUmlaut nichk.

4)Es müßten merkwürdigeLechengeweſenſein,die ſiheinen
Namen aus einem lechiſhenStamme mit germaniſhemSuffix
gebildethätten!Daß der Name aber eigenesFabrikatdes Jor-
danes oder ſeinesInformatorswar, wie der Verfaſſerannehmen
möchte,wäre erſtreht merkwürdig.

Wenn Rudnicki darin Recht haben ſollte,daß Vidi— der
Name der Weichſelinſelnwar (bewieſeniſtdas noh nihk und

noh weniger der lechiſheUrſprungdieſesWorts!),ſo müßte
man immerhin wegen des germaniſhen —varii die Vidi-

varili-„Vidi-Bewohner“als Germanen anſehen.
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Srokowski, St. Oſtpreußen(Landund Leute).
Das vorliegendeWerk1) — ein Buch von 191 Seiten Um-

fang— iſtim Weſentlichenein Wiederabdru> einzelnerAuf-
ſähe,welhe der Verfaſſerſeitdem Jahre 1925 in verſchiedenen
polniſchenZeitſchriftenveröffentlichthakt.Nur zwei Aufſäßze(„Die
OberflächengeſtaltOſtpreußens“und „Charakteriſtikdes oſtpreu-
biſhenFlußneßzes“)ſindbishernoh nichtgedrucktgeweſen.

Über die Perſon des Verfaſſersbrauchthiernihts mehrge-
ſagtzu werden, da er den Leſernder „Oſtland-Berichte“ſchon
bekanntiſt2).Es iſtder in Königsbergtätiggeweſenepolniſche
Generalkonſul.

Die Schriftſehtſih aus folgendenAufſäßenzuſammen:
1. Die geographiſcheIndividualitätOſtpreußens(S. 11),ab-

gedrucktin der Zeikſchrift„PrzegladGeograficzny“(Geo-
graphiſheRundſchau),Bd. VIII (1928).

2. Ein Blick auf die OberflächengeſtaltungOſtpreußens
(S. 37 �f.),bisherunveröffentklicht.

3. Charakteriſtikdes oſtpreußiſhenFlußneßes(S.49 ff.),eben-
fallsbisherunveröffentlicht.

4. Drei Expanſionenund Oſtpreußen(S.78),abgedrucktin der

Zeikſchrift„Droga“(Der Weg), 1925.

9. Die oſtpreußiſheEnklave. — EinigeBemerkungen über Ge-

ſchichte,Stimmungen und wirtſchaftliheLage (S. 86),abge-
drucktin der Zeifkſchrift„StraznicaZachodnia“,19253).

6. Die wirtſchaftlihenSorgen Oſtpreußensund das polniſche
Pommerellen(S. 99),abgedrucktin „Straznica Zachodnia“,
1925.

7. Königsbergeinſtund jeßt(S. 111),abgedrucktin der Zeit-
hrift „Przegladwſpólczesny“(ZeitgenöſſiſheRundſchau),
März 1928.

8. Elbing(Vergangenheitund Gegenwart)(S. 128),abgedruckt
in „StraznicaZachodnia“,1927.

9. Marienburg (S. 140),abgedru>tin „StkraznicaZachodnia“,
1926.

10. Frauenburg (Der Oſtſee-Wawel)(S. 154),abgedrucktin
„Straznica Zachodnia“,1926.

11. Allenſtein.— Die Hauplſtadtdes polniſhenErmlandes
(S. 162),abgedrucktin „StraznicaZachodnia“,1928.

12. Seilsberg,die Perle des Ermlandes (S. 174),abgedrucktin
„Straznica Zachodnia“,1928.

13. Reſumé (infranzöſiſherSprache)(S. 187—189),behandelt
vornehmlichdie geographiſcheIndividualitätOſtpreußens.
Der erſteAufſahüber „Die geographiſche Indivi-

dualität Oſtpreußens“ ſollerweiſen,daß Oſtpreußen,—

alsgeographiſchesIndividuum behandelt,„nichtzu vielenatürliche

Bindungenan das Gebiet des deutschen Reiches,dagegen alle

möglichen an die baltischen Länder hat und so einen Teil Ost-

europas . … . bildet“ (G. 11).Der VerſaillerVertraghabe durch
die getroffeneLöſung„unwillkürlichdie geographische Sonder-

Stellungdieses Landes gezeigt“.Die vom Verfaſſerangeführten
Argumente(geologiſche,hydrographiſche,klimatiſheVerhältniſſe,
Pflanzenwelkund WirtſchaftOſtpreußens)ſollenerweiſen„einer-
Seits die . . . Besonderheit der physischen Struktur Ostpreu-
Bens gegenüber den Restgebieten des Deutschen Reiches .. .

andererseits . . ., daß der Teil der Ostseeküste zwischen dem

unteren Nijiemenund der unteren Weichsel ebenso geeignet ist,
um dort einen besonderen Staat zu schaffen,wie es anderswo,
bezüglicheines deutschsprachlichenGebiets,z. B. Österreich,
der Fall war“ (6G.12).Kurz daraufheißtes dann: Oſtpreußen,

1)Srokowski ſandtedas Werk dem früherenOberpräſiden-
ten von Oſtpreußen,v. Batocki,zu, den er mehrfah<hals Kron-

zeugen fürſeineBehauptungenin Anſpruchnimmt, Die Abwehr
gegen dieſeVerſuhe Srokowskis führtezu einer intereſſanken
Polemik,die in der Zeitſchrift„Der jungeOſten“(Königsberg),
1929,Nr. 4,7, ſowie8/9 veröffentlichtworden ift.

2)Vgl.Oſtland-Berichte,Jhg.I,S. 21 und 37 f.

2)Die „StraznicaZachodnia“(Weſtwacht)iſtdas Organ des

polniſchen„Weſtmarkenvereins“(Z.O. K. Z. — ZwiazekObrony
KreſówZachodnich).
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(Oſtpreußen[Landund Leute].) :

„um in den Worten der deutschen Geographen ..… ., die auf

die benachbarten baltischen Staatsgebilde,Litauen, Lettland,
Estland und Finnland,angewandt werden, zu reden, ist ein

„Randstaat“ wie diese,der nur aus allgemein-deutschen Ge-

sichtspunktenheraus in das Gefüge des Deutschen Reiches

eingegangen isf,und dem die Möglichkeit genommen wurde,
über seine Geschicke selbst zu bestimmen“ (S.12).

Nach Meinung Srokowskis muß Polen ſichdieſerderart be-

nachteiligtenProvinzannehmen: „Wir brauchen nicht hinzuzu-

fügen,daß diese Schädigung Ostpreußens,ganz abgesehen da-

von, ob Sie zur Zeit durch weite Kreise in Ostpreußen verstan-

den und empfunden wird oder nicht,in hohem Maße auch das

benachbarte Polen interessiert,denn Ostpreußen ist

Polens Meeresküste“ (S.12).
Polen willalſoOſtpreußenauch gegen deſſenWillen glücklich

machen,indem es dieſesaus der „unnatürlihenVerbindung“mit
dem DeukſchenReichelöſt!

Auch die Betrachtungder geologiſhenVerhältniſſemuß Sro-

kowski dazudienen,die BeſonderheitOſtpreußensgegenüberdem
übrigenDeutſchenReichund ſeineZugehörigkeitzu den baltiſchen
Randſtaatenzu erweiſen.Und ebenfallsin der gleichenRichtung
bewegenſichdie Ausführungenüber die klimatiſhenVerhältniſſe.
Außerdem aber glaubter aus ihnenSchlüſſeaufdie Art der Be-

ſiedlungOſtpreußensziehenzu können:

„Eine Kolonisation, — im Sinne einer elementaren Be-

Wegung —, auf die sich Deutschland so gern zu berufen pflegt,
um ihr in Osteuropa,besonders aber an der Ostseeküste,eine
Menge zivilisatorischerVerdienste zuzuschreiben, fand hier

eigentlichniemals statt!),... Die deutsche Bevölke-

Tung wurde vorwiegend aus den örtlichen Volkselementen

durch Zwang und unerhörten nationalen Druck geschaffen.
Denn die wenig gastlichen ....... Gebiete der frostigen,
windigen und feuchten preußischen Lande konnten die west-

deutschen Ansiedler nicht locken,ebensowenig wie sie die öden

Sandgegenden der Kaschuben anzogen, .... die masurischen

Höhenzüge mußten, um überhaupt Bewohner zu finden,trotz
der langjährigenHerrschaft der Kreuzritter und Preußens,über-
haupt auf den deutschen Ansiedler ...….. verzichten“ (S.20).
Anders ſeies mit dem Kaufmann an der wärmeren Küſtebei
Königsberg,Elbinguſw. geweſen,„der vielleicht einen Grund

. . . . für seinen Aufenthalt in dem weiß Gott wem entrissenen

Lande hatte“.
Die Ausführungenüber die Hydrographie Oſtpreußens

ſindſehrkurz.Hier weiß der Verfaſſernämlichnichtsweiter vor-

zubringen,als daß mit Ausnahme Finnlandsund eines Teils

Polens ſämkliheOftſeeländerihreWaſſermengenzur Oſtſeeſen-
den. Außerdem bemerkt er: „andere Beweise für die Nicht-

existenz einer Besonderheit in hydrographischerHinsicht gegen-

über den anderen baltischen Ländern liefern die Seen“ (S.24).
Der Abſchnittüber die Bevölkerung iſtnaturgemäßbe-

ſondersausführlih.Auch hierſu<htSrokowski ſeineAnalogien
fürdie dünne BeſiedlungOſtpreußens(1910:56 Einw. pro gkm)
nichtin Deutſchlandoder Polen,ſondernin Litauen (38Einw.),
Lettland (28)oder gar Eſtland(24).Es ſcheintihm überhaupt
nichtin den Sinn zu kommen, daß z.B. Pommern faſtdie gleiche
Zifferaufwies(1910:56,6).

Mit beſonderemNachdruckbetont er die geringeVermehrung
der oſtpreußiſhenVevölkerung?),fürdie er vier Gründe anführk:
1. die nafürliheArmut des Landes, 2. das rauhe Klima,
3. die unnatürliche politische Verbindung

1)Von uns geſperrt.(Red.)
2)Wenn der Verfaſſerhieranführt,daß zur Zeitder Schlacht

von Tannenberg,Anfang des 15. Jahrhunderts,dieſesGebiek
rund 700—750 000 Einwohner zählte,ſo geräter dabei unwill-

kürlihin Widerſpruchzu früherenAusführungen.Vorher hatte
er betont,daß man hierüberhauptniht von einer Koloniſation
reden könne; jeßtberichteter von 350 000 Deutſchenund 220 000

Preußen (nebenkleineren Völkerſplittern).Sollken dieſe350 000

ſchonalleseingedeutſchte„örtlichedeutſheVolkselemente“ ſein?

Fraktur— Berichk.
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{Oftpreußen[Land u..d Leute].)

Ostpreußens mit dem Reich?), 4. die Agrarverhälf-
niſſedes Landes (S.26).

Dieſe„unnatürlichepolniſheVerbindung“wird eingehendbe-
handelt,ſiebedeutet nämlichfürunſerenVerfaſſer:„administra-
tive,politische und soziale Verbindung eines ausschließlich

agrarischen Gebietes mit einem hochindustriellen Gebiet?)“.
Die Folge davon ſeidie Auswanderungskendenz,ferneraber:
»dieser Umstand rächt sich an Ostpreußen dadurch, daß dank

dieserRolle als abgelegene und unselbständigedeutsche Pro-

Vinz,der größte Schatz,. . .. die Küstenlage des Landes ..

unausgenützt bleibt.Und unausgenützte Schätze wirken stets

anreizend,dauernd faszinieren sie Sowohl den Besitzer als auchn
die Nachbarn. Darin liegtgewissermaßen die internationale Bz-

deutungdes ostpreußischen Problems, das früher oder später
- . . . gelöst werden muß)“ (S.27).

Politiſhund hiſtoriſhſeiOſtpreußenheute „der Grundriß
eines verklungenen großen Eroberungsplans,der unvollendet
von denen gelassen worden ist,die ihn begannen,“ nämlichdec
Idee eines Randſtaatenblocksunter deutſherFührung.Nach dem

ScheiterndieſerPläne ſeien„die größten Feinde des deutschen

Ostpreußensdie Deutschen selbst,die dieses Land hartnäckig
als Provinz in ihren Händen festhalten,und zwar sowohl aus

Prestige-Gründenals auch in Hinsicht auf die Möglichkeitpoliti-
Scher Komplikationen in Osteuropa.“Daher rühredie bedrängte
wirtſchaftliheLage der Provinz,fürdie man aber aufdeulſcher
Seike immer die „AbſchnürungOſtpreußensdurchden polniſchei
Korridor“ins Feldführe,während geradev. Bakocki (Zitat!)dieſe
Anſichtbekämpfe.

Bei der Behandlung der Agrarverhältniſſe Oſft-
PreußensverſuchtVerfaſſeran Hand einigerZahlenbeiſpielezu

erweiſen,daß eine größereBevölkerungsvermehrungvornehmlic)
von der Durchführungder Agrarreformabhänge.Nachdem die

Agrarreformin den Randſtaatenkurzſkizziertworden iſt,zeigt
S. demgegenüberdie Beſizverkteilungin Oſtpreußen.Während
3. B. in LettlandjederachteEinwohnerſelbſtändigerGrundbeſißer
ſei,ſeiin OſtpreußenerſtjederzwölfteEinwohner Eigenkümervon
Grund und Boden oder ſonſtſelbſtändigerLandwirt, „der Rest

der Dorfeinwohner bildet eine ungeheure Menge von Landlosen

mit ihren Familien,die beinahe eine halbe Million Köpfe um-

tassen .… . .“ (S. 30).
Bei der Vehandlungder raſſenmäßigen Zuſammen-

ſehung der oſtpreußiſhenBevölkerung verſuht Verfaſſer
ebenfallszu „beweiſen“,daß „in anthropologischerHinsicht Ost-

Preußen noch stärker mit den Ländern am Ostrande der Ostsee
verbunden ist“ (S.31).Allerdingsverwickeltſih der Verfaſſer
auh hier wieder in ſtarkeWiderſprüche,ſo wenn er ſagk:
»Trotz der früheren ungeheuren Ausrottung durch deutsche

Hinzukömmlingedrückt dieser Typ“) der Erscheinung der ost-

Preußischen Bevölkerung den entscheidenden Stempel auf.“

Währendder Verfaſſervorherbehauptethatte,die Urbevölkerung

1)Von uns geſperrt.Srokowski polemiſierkin einer Anmer-

kungzu dieſemPunkt gegen das Buch von A. Dix,„Politiſche
Geographie“,das im Weſenklihennur eine Apologieder deukt-

ſchenExpanſionin den Oftendarſtelle.
2)DieſeBehauptungtrifftin keiner Weiſe zu, weder fürdie

Lagevor dem Kriegeno< nachher.Vor dem Kriegewaren die

OſtpreußenbenachbartenGebiete,der heutigeKorridor und mik-

telbardie ProvinzPoſen,ebenfallsausgeſprochenagrariſcheGe-
biete.Sie bildetenaber fürOſtpreußeneine erwünſhteErgän-
zung,indem ſieAustauſchund Überleitungder oſtpreußiſchenPro-
dukke auf den Gebieten von Landwirkſhaftund Viehzuchtnah
den ſtärkerinduſtrialifiertenbinnendeutſhenGebieten ermöglich-
ken. Und auch heuteliegenweſtli<hdes Korridors die faſtrein
agrariſchenGebiete von Oſtpommernund der GrenzmarkPoſen-
Weſtpreußen.

3)Hier de>t der Verfaſſermit erſtaunlicherDeutlichkeitdie

aggreſſivenAbſichkenPolensgegenüberOſtpreußenauf.
4 ) DieſerTyp wird folgendermaßenbeſchrieben:kurzſchädlig,

brünett,ſtarkerbreiterNacken,breiteBruſt,längererRumpf mit

etwas kürzerenArmen und Beinen . . . (S.31).
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(Oſtpreußen[Land und Leute],) :

Oſtpreußensſeidurchdie Deutſchenausgerottetworden,ſoläßter
ſiejehtwieder erſcheinen,indem er erklärt:„das ist die alt-

preußische Bevölkerung, die von den germanischen Eroberern

Sprachlich,aber nicht rassisch vernichtet wurde . . . .“ (S.31).
Nicht genug damit,nimmt Srokowski jehtOſtpreußenauh noh
füreine flaviſheBevölkerung,die „Urſlaven“oder „Oſtiaſſe“in
Anſpruch:„. . . zwischen den masurischen Sümpfen, Seen und

Wäldern erhielten sich die von Süden eingeströmten urslavi-

schen Elemente, während sie anderswo anderen Typen!) das

Feld räumen mußten. OstpreußischesTerrain der rassenmäßigen
„Urslaven““istMasuren.

Und ſchließlihmüſſenauh nochdie ausgeſtorbenenKuren dem

Verfaſſerhelfen,ſeineAnſichtenvon der ethnographiſhenBe-
fonderheitOſtpreußenszu ſtühen,allerdingsmuß er ſelbſtzugeben,
„Was von den „ostbaltischen?)“Rassenelementen sich in Ost-

preußen bis zum heutigen Tage erhalten hat,ist schwierig zu

Sagen ... .“ (S.32).
Die SchlußausführungendieſesAufſahesſindder Sied-

lungsſtruktur Oſtpreußensgewidmet (S. 33 ff.).Hier ſtellt
der Verfaſſerein allmählichesVordringender Einzelhöfegemäßder
fortſchreitendeninneren Koloniſationfeſt,d. h. „auch in dieser

Hinsicht ist Ostpreußen ein typisch baltisches Land. Denn der

Einzelhof überwiegt in Lettland und im Zmudz“),gegenwärtig
auch in Estland““(S.32)*).Das offpreußiſheAngerdorf®)ſeiein
Erbe der alten Preußen,deren germaniſierkteNachkommen die

vielfachvon den BodenverhältniſſenbeſtimmteBauweiſebeibehal-
ten hätten.Weitere Typen ſeiender Weiler und das Haufendorf,
— beide als Produkt der deutſchenKoloniſation.Sie ſeienam
meiſtenin der Küſtengegendverbreitet;die in dem Streifenvon
Inſterburgbis LößenvorhandenenſeienjüngerenDafums.

Damit ſinddie Ausführungendes Verfaſſerserſchöpft,da es

anſcheinenddochzu ſchwerfällt,auchhier,in der Frage der Sied-

lungOſtpreußenzu einem „Randſtaatk“zu machen.Dafür wendet

ſih der Verfaſſernunmehr den Skädten Oſtpreußenszu. Hier
giltdas Gleichewie das beider BevölkerungallgemeinGeſagte.
Srokowski ſtellfkden Prozenkſahder ſtädkiſhenBevölkerungOft-
preußens(33 2%) dem Sah fürPreußen mit 61,5 2% gegenüber
und kommt dann natürlihwieder zu einer neuen Sküße ſeiner
Theſe:„das ostpreußischeGebiet ist nicht mit dem Reich,son-

dern mit den ostbaltischen Ländern verbunden“, Beweiſedafür
ſeien:Lettland mit 29,4 2% ſtädtiſherBevölkerung,Polen mik

25,6 9 ®).Auch die Ausführungenüber die Enkwicklungder oſt-
preußiſchenStädte dienen nur dazu,um aufdie angeblichverfehlte
Politik,die Oſtpreußenvon ſeinempolniſchenHinkterlandefern-
halte,hinzuweiſen.Die Ausſichtkenfür eine Verdichtungder oſt-
preußiſchenBevölkerungdurchInduſtrialiſierungbeurteiltder Ver-

faſſerſehrgering,um demgegenüberabſchließendzu betonen:

„im übrigen Sind nicht hier die Grundlagen für Ostpreußens
Größe und Glanz zu suchen. Der Schatz des Landes ist .....

seine unvergleichliche und ungenützte geopolitischeLage“
(S.36)®).

1)Gemeint iſtder nordiſheund der preußiſch-litauiſch-lettiſche
Typus.

2) Verfaſſerverweiſthierauf Hans F. K. Günther, der

die oſtbaltiſheRaſſe,ähnlih wie die Oſtraſſe,als den zentral-
aſiatiſhenElementen naheſtehendanſieht.

8s)Man kann nur fragen,wie ſihder Verfaſſerdazu ſtellen
würde, wenn man von deufſcherSeite verſuhenwürde, ſeine
Methoden aufpolniſheGebiete anzuwenden?

4)Pol.BezeichnungfürSamaiten.
5)Daß dieſeSiedlungsweiſevon den deutſhenEinwanderern

mitgebrachtſeinkönnte,kommt fürSrokowski gar nichtin Frage!
8)DieſenAusdruck übernimmt Srokowski von B. Zaborski.

(Val.Oſtland-Berichte,Jhg.11,S. 104 ff.)
7)Richtigerwäre für die Nachkriegszeit39 2.
8s)Auch hierwerden die naheliegendenZahlenfürPommern

(4623)oder GrenzmarkPoſen-Weſtpreußen(3723)nichterwähnk.
2?)Was der Verfaſſerhiermitmeint,dürfteklar ſein,es iſt

das „ceterum censeo“’:Oſtpreußens„Größeund Glanz“kann nur

bei Ausnüßung dieſergeopolitiſhenLage verwirklihtwerden,
d. h. bei einer Verbindungmit ſeinemſüdlihenNachbarn,eben
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(Oftprenßen [Land und Leute).)

Die beiden folgenden Aufſäße: „Ein Blick auf die

Oberflächengeſtalkung Oſtpreußens“ (S.37—47),ſo-
wie „Charakteriſtik des oſtpreußiſhen Fluß-
neßes und ſeine Bedeutung für das Land“

(S.49—77) bieten im Weſentlichennur eine ſahliheSchilderung
des tatſächlihenZuſtandesauf Grund ausgiebigerBenußung der

vom VerfaſſerzitiertendeutſchenLiteratur.
Es folgtder Aufſah „Drei Expanſionen und Oft-

preußen“ (S.77—85).Hier führtSrokowski aus, die deutſche
Expanſion,durchdie relativeÜbervölkerungund nichtdurchdie

&Srömmigkeitder weſtlihenRitter veranlaßt,ſeinah Oſtenin die

ſlaviſchenGebiete in drei Richtungenvorgedrungen:im Norden

längsder Oſtſeeküſte,im Zentrum durh Vöhmen und Polenund
im Süden dur< Öſkerreihnah Ungarn.Im Norden ſeiendrei
Etappendes deukſhenVormarſchesfeſtzuſtellen:zuerftſeienals
Opferdie Gebiete bis einſhl.Weſtpommerngefallen,dann Livland,
Und erſtzum Schlußſeidie Reihe an Oſtpreußenund das öſtliche
Pommern gekommen (S.78).Nach dieſerEinleitungſkizziertder

Verfaſſerdas Vordringender Askanier,den Aufſtiegdes deult-

ſchenKaufmanns,„dersich im Laufe von kaum zwei Generatio-
nen zum Herrn der ganzen Ostsee machte“, die Möglichkeit,daß
an Stelle der Deufſchendie Dänen die Oſtſeebeherrſhkhätten,
und ſchließlichdas Erſcheinendes deutſhenRikferordens.

Die Tatſache,daß Oſtpreußenin gewiſſerHinſichtzuleßtvon
Deukſchlandin Beſitßgenommen wurde, erſcheintdem Verfaſſer
als Grund dafür,daß „diesesLand bis heute noch „eine Insel im
Slavischen Meer“ ist,und daß es Deutschland bisher nie ge-

lungenist,die ostpreußischeKolonie mit seinem übrigen Volks-

gebiet zu vereinigen . . . .“ (S.80).
Der durch dauernde Übervölkerungveranlaßtendeukſchen

Expanſionſtelltder Verfaſſerdie polniſchegegenüber,deren Ziel
es fei,„unser ethnographisches Hauptgebiet zu Sichern“.

NachdemanfänglichdieſeTendenzals „dauerndes Gleichgewicht
zweier grundsätzlicherRichtungen,— nach Nordwesten und

Südosten —,“ ihreTriumphe gefeierthabe, — unter Kaſimir
d. G. ſeiPolen „faktischdie stärkste europäische Macht“ ge-

weſen — ſeidas Gleichgewichtſpätergeſtörtworden, da man von

dem öſtlihenGebiete zuvielbeſißenwollke:„Den Händen Ba-

thorys,der die Zarenburgen stürmte, entriß der Gesandte Roms,
der Jesuit Possevino,die Waffen“ (S.81).Als die Folgendieſer
Politiknennt der Verfaſſer:„ . . . Nicht bloß fügten wir die

preußische Küste nicht zu Polen, nicht bloß vergaßen wir

Schlesienvollkommen, sondern wir ließen auch, abgeschnitten
Von der Ostsee,dort die uns feindliche Hohenzollernmacht auf-

wachsen“ (S.82).Ein weiterer Fehlerſeiendie polniſhenAſpi-
rationen aufLivland und Eſtlandgeweſen,die nur zur ‘Folgegehabk
hätten,daß Polen in jahrhundertelangeKonfliktemik Schweden
verwickeltwurde. Die Vorteile daraus habe das baltiſheDeukſch-
tum gezogen, das ſovor dem ruſſiſhenAnſturmgeſhühßtworden
ſei:„Also auch im Norden der gleicheDienst gegenüber dem

Deutschtum,wie ihn 100 Jahre später die Waffen Sobieskis

bei Wien leisteten““(S.82).Nach dem Weltkriegehabedie polni-
ſhe Diplomatieglückliherweiſevermieden,die Düna zu über-

hreikten,(— was den Deukſchenſehrgelegengeweſenwäre —),
ſondernhättenur das genommen, was Polen „unstreitigge-
hörte“),

Die reſtlichenAusführungendieſesAufſaßzesſindden Fragen
der polniſchen„Oſtmarken“gewidmet.Hierbeibeunruhigkden
Verfaſſerbeſondersdie ſ{<hle<teVerkteidigungsanlagedes Wilna-

Korridors,die eine Verſtändigungmit Litauen notwendigmache.
Dieſewerde allerdingsvon Deutſchlandaufsäußerſtebekämpft,
» « . . aus Furcht vor vollkommener territorialerIsolierung

1)Damit meint dev Verfaſſerdie gegen den Willen des Bok-

hafterratsund unter deſſenausdrückliherMißbilligungerfolgte
Eroberungdes Wilna-Gebietes im Jahre 1920, eines Gebietkes,
das von den Litauern,da es die eigentliheWiege des hiſtoriſchen
litauiſchenStaakes gebildethat,fürihrenStaat beanſpruchtwird.
Fernergehörenzu dieſen„unſtreitigpolniſhen“Landesteilendie
von Weißruſſenund Ukrainern bewohntenGebiete an der Oſt-
grenze des polniſhenStaates,
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(Oftpreußen [Landund Leute].)

Ostpreußens, das in dem Augenblick, wo eine Verständigung
zwischen Litauen und Polen erfolgt, den Charakter einer

Brücke zwischen Ost- und Westeuropa verliert und deutliche

Züge einer gewöhnlichen Kolonie, die es in Wirklichkeit ist, an-

nimmt. Seine wirtschaftliche Leistungsfähigkeit, seine Lebens-

fähigkeit werden vernichtet und die stetige Entvölkerungsten-
denz dieses Landes gibt ihm den Rest.“

Voneiner Einigung mit Libauen erwartet Srokowski für Polen
die gün�tig�ten Folgen: Durch unsere Verständigung mit Litauen

wird Polen bis zum gewissen Grade den Landhandel Europas
mit Rußland in seiner Hand monopolisieren, der heute weder

über Stotpcy, noch über Szepetówka oder Podwotoczysk, son-

dern über das ostpreußische Eydtkuhnen geht; Memel, der

Konkurrenzhafen Königsbergs, wird sich zu einer unerhörten

Blüte erheben. Denn dorthin werden jährlich nicht mehr wie

heute 200 000 Festmeter Holz geflößt werden, sondern — wie

vor dem Kriege — 2 Millionen mehr. Es wird dann Polen einen

breiten Zugang zu den lettischen Häfen Libau und Riga erhalten

und was noch wichtiger ist, eine hervorragende Sicherung im

Falle eines Krieges“ (S. 84).
Die Stellung der polniſchenPolitikmüſſealſoſein:— „Nicht

nach Osten sondern nach Norden, zur Ostsee hin muß der um

die Zukunft des Vaterlandes besorgte polnische Gedanke ge-

wandt werden. Dort liegtder Talisman für Polens Größe und

Glück, dort seine Sicherheit und Stärke“ (S.85).

Der folgendeAufſaß„Die oſtpreußiſche Enklave“

(S. 86—98) enthält„einige Bemerkungen zu Ostpreußens Ge-

Schichte,seinen Stimmungen und seiner wirtschaftlichen Lage“.
Hier muß der Verfaſſereingangsfeſtſtellen,daß der Drang zur

Oſffſeein der polniſchenExpanſionſichkeineswegskonſequentaus-
wirkte,und daß ſelbſtder KönigBolestaw Chrobrydie Bedeutung
des Meeres nichtgenügendzu ſhähengewußthabe.Es ſetſchade,
daß Polen bei ſeinem Kampf um den Zugang zum Meere

„auf halbem Wege stehen blieb und die Folgen des verhängnis-
vollen Fehlers,den deutschen Orden an die polnischeKüste zu

lassen,nicht vollkommen beseitigthat“ (SG.87).
Schlimmernochals um die Gebiete,in denen polniſhesVolks-

tum bis an die Küſteder Oſtſeereiche!),habe es um die von den

Preußen bewohntenGebiete geſtanden,denn „nichtbloß ist durch

Jahrhunderte unserer Geschichte keinerlei Rede von einer pol-
nischen Expansion in dieser Richung,sondern ganz im Gegen-
teil wimmeln die Chroniken von Erwähnungen dauernder Ein-

brüche der preußischen Stämme in die benachbarten polnischen
Gebiete““ (S.87).

Nach einer Schilderungder KämpfezwiſhenPreußenund Ma-

ſowiengeht der Verfaſſerzu dem DeutſchenOrden über, der

„keine leichte Aufgabe“ übernommen habe.Dieſer„rottete un-

barmherzig mit dem Schwerte die ganze Bevölkerung der

unterworfenen Gebiete, z. B. an der Weichsel und längs der

Haffufer aus, . . . . ging aber allmählich zu einem praktischeren
System, nämlich der Unterjochung und Germanisierung über“

(S.89).Die FolgedieſerPolikikſeigeweſen:„es ist kein Zu-

fall,daß die Siedlungen zwischen der unteren Weichsel und dem

Niemen den Namen des preußischen Stammes annahmen, denn

nicht sie, sondern in Wirklichkeit die Preußen bildeten und

bilden hier den eigentlichenethnographisch-anthropologischen
Untergrund. Die Sprachenfrage spielteine nebensächliche Rolle.
Noch geringer Sind die deutschen Kultur-

einflüsse?), welche die Seele des Preußen nicht umbilden
konnten ..... Die ganze deutsche Arbeit in

Ostpreußen ist die oberflächlichste AsSsimi-

lation, die irgendwo stattgefunden hat?). Der

heutige Preuße ist ein Typ, der wirklich eine Verbindung des

verschwundenen preußischen mit dem fremden deutschen ist,

1)Polniſches Volkstum hat bekannklihnie und nirgend-
wo an der Südküſteder Oſtſeegeſeſſen,ſondernes waren die

Pomoranen,deren Nachkommen, die Kaſchuben,heuteden nörd-

lichenTeil des Korridors bewohnen.
2)Von uns geſperrt.(Red.)
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Oftpreußen[Land und Leute].)

jedoch derartig, daß das Preußentum das entschiedene Über-
Zewicht hat“ (S. 89).

Dazu komme, daß der Ankeil der Deutſchenprozentualin den

einzelnenLandeskeilen als auh bezüglihder Herkunftder An-
ſiedlerdurchausverſchiedenſei.Das Vild werde aber nochbunker
durchdieAnſiedlungder Salzburger,Holländer,Schoktenuſw.Am
ſtärkſtenſeienaber dochdie polniſchen Einflüſſe, die der

Verfaſſerſelbſtverſtändliham eingehendſtenbehandelt.Leider ſei
es den Polen nichtgelungen,die Oberhandzu gewinnen,„denn
die kulturellepolnischeEinwirkungwurde nicht von geschick-
tem diplomatischem Spiel oder organisatorischerArbeit be-

gleitet“(S. 90),Immerhin ſeienSpuren geblieben,denn jeder
drifteoder vierte Preuße frageeinen polniſhenNamen. „Das
Zanze Ermland ist mit polnischenAndenken, ..... dem Werk

Polnischer Hände und polnischer Herrschaft übersät“. — —

rauenburgſeiwirklih „der Wawel des fernen Nordens“,
Spuren polniſchenEinfluſſesſeienin Königsberg,Elbing,Heils-
bergund Gott weiß,wo überall,verſtreuf,ſiewürden allerdings
„heute mit allen Mitteln vernichtet“. Und wenn verſuhfwerde
(3.B, durchden ViſchofBludau in Frauenburg,der wiederholt
angegriffenwird),die Spuren zu verwiſchen,ſo ſeidas „ver-

Sebens! — Zuviel sind ihrer,sie sind zu ausgesprochen polnisch
als daß jemand, der eine gewisse Vorstellung von den Dingen
besitzt,nicht diese Fälschungen erkennen würde“ (SGS,91).
Und erſtwenn man überall die Spuren der Wirkungen Polens
aufdas Land und ſeineKultur ermittelthabe,„kann man das ge-

waltige Ausmaß unseres Fehlers ermessen, den wir auf der
einen Seite begingen,indem wir die Säkularisation der Ordens-

besitzungenunter besonderer Herrschaft des immerhin lehns-

Pflichtigenpreußischen Herzogs gestatteten; einen noch schlim-
meren Fehler aber begingen wir, als wir uns damit einverstan-

den erklärten,daß Brandenburg und das sich polonisierende
Ostpreußenin der Hand einer Dynastie vereinigt wurden“

(S,91/92).
Die Zeitvom zweitenThornerFriedenbis 1525,wo endlich

Oſtpreußendem polniſchenKöniglehnspflichkigwurde, erinnert den

Verfaſſermerkwürdigan die heutigeZeit.So wie heute lamen-
tierteauch damals Ostpreußen vor der ganzen Welt über seine

Abschnürungvon den deutschen Landen durch das in polni-
Scher Hand befindliche Pommerellen und forderte wegen dieser

Verbindungerneute Ansiedlung zwischen der Weichsel und

Pommern“ (S.93).Go wie damals der Orden die Bevölkerung
Weſtpreußensals „abgefalleneUntertanen“ bezeichnete,ſo habe
ſihheutein Deutſchlandfürdie Abtrekungsgebietedie Bezeich-
nung „geraubkeGebiete“ eingebürgert.Wenn der Verfaſſerin
ſeinemVergleichfortfährt:„Gegen das elementare Eindringen
Polnischer Einflüsse in das vom Reich abgeschnittene Ost-
Preußen wehrte man Sich mit allen Mitteln,worauf Polen er-

neut mit seiner erfolgreichstenWaffe, der Isolierung der

Ordensbesitzungenund des Späteren Herzogtums Preußen,
durch die Hemmung des Verkehrs durch Pommerellen ant-

Wortete“ und ſhließlihden Krieg der Jahre 1519—1521, der

dann zur Huldigungführte,erwähnt,ſoliegenSchlüſſeaufPolens
heutigePolitikbedenklichnahe,um ſomehr als auchandere Auße-
rungen des Verfaſſersdaraufhindeuten.

Weiterhinwird „dieallmähliche und erfolgreicheAusrottung
des polnischen Elements und polnischer Einflüsse,die bis

heute andauert,“geſchildert,von der Inſtruktiondes GroßenKur-
fürſtenvom Jahre 1684 an betr.die Einteilungder Landgüterin
Adligeund Nichkadligeüber die Erlaſſevon 1724 betr. die

nichterwünſchteAnſiedlungvon Polenin Preußiſch-Litauenbis zu
der preußiſchenPolitikgegenüberden Maſuren.BeſondereAuf-
merkſamkeitwird der Schulpolitikin Oſtpreußengeſchenkt,wobei
behauptetwird,daß, wenn man die Zahl der Schulkinderals
Schäßungsgrundlageannehme,die Maſuren 75 % der Bevölke-

tung in den ſüdlichenKreifenbilden:„der siebente Teil der ost-

Preußischen Bevölkerung sind Masuren“. — Unter Sinzureh-
aung der Polenim Ermland und RegierungsbezirkWeſtpreußen!)

1)In der polniſchenLiteratur „Weichſelgebiet“(Powisle)
genannt.
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betragedie Zahlder polniſhenBevölkerungin Oſtpreußen350—
400 000,bzw.„jedersechste Mensch im Lande istPole“ (S.94)!).

Die antipolniſhePropagandaim Lande nüße jedehiſtoriſche
Takſache(ſeiſieau< nochſoentlegen,wie z. B. denEinfallder
Tataren unter Johann Kaſimir),aus, um die Polen als Barbaren
hinzuſtellen.Ein beſonderesKapiteldieſerPropagandaſeider
Weltkrieg,der VerſaillerTraktat und „die überflüssigeost-

preußische Abstimmung, die eine s0 beschämend geringe Stim-

menzahl für uns ergab“ (S.95), Die antipolniſheAgitation
„erfülltheute den größten Teil des öffentlichen Lebens ..…..

und hält,systematisch betrieben,dauernd (dieostpreußische
Bevölkerung)in Kampfstimmung ....“. Schon die bloßeZu-
rückhaltungerwe>e Verdachtund werde übel kommentiert.Unter

ſolhenUmſtändenſei„Ostpreußen für Polen ein sehr uner-

wünschter Nachbar, schlimmer als es sich viele vorstellen.“

Die auf dieſefolgendenBemerkungen paſſenniht gerade
ſehrzu den früherenAusführungendes Verfaſſers.Srokowski hakt
in dem erſtenAufſaß verſucht,die EigenartOſtpreußensals
„Randſtaat“zu beweiſen;es muß alſodabei als Meinung des

Verfaſſersunterſtelltwerden, daß Oſtpreußenein gewiſſesein-
heitlihesGebiet darſtelle.Jehtheißtes: — „Nur in einer Hinsicht

Stelltsich das Land als fast einheitlichdar, nämlich,wenn es

Sich um seinen geologischen Aufbau, der nebenbei sehr un-

interessant ist,handelt.“ Oder auh: „Man kann sagen, daß in

Ostpreußen man bei jedem Schritt eine andere Welt, andere

Leute,anderes Leben antrifft“ (beidesS. 97).Und ſchließlich
meint er, daß Maſuren „ein besonderes Klimagebiet mit allen

Konsequenzen dieser Tatsache bildet“.

Zum SchluſſeweiſtSrokowski auf die beſondereRolle hin,die

Königsbergals ZentrumOſtpreußensſpielt.Königsbergiſtfürihn
nichtbloßVerteidigungszentrumdes Landes,ſondernauh „sgein
Herz, Hirn,Symbol und Inhalt.Ohne Königsberg gäbe es dort

kein Gefühl von der Sonderstellungder Provinz gegenüber
ihrer Nachbarschaft, keine Schmiede politischerGedanken,
keinen Antrieb zu steter Organisation des Kampfes für den

künftigen Triumph des Deutschtums im Osten, in welchem

Ostpreußen seine Hauptmission sieht. Fast alles,was „rein
preußisch“ denkt,vereinigt sich hier.Ja noch mehr, Königsberg
wirkt sogar stark auf Berlin ein,von dem näheren Danzig ganz

zu schweigen“ (SGS.98).
DieſefürPolen höchſtunerwünſchteLage muß nah Meinung

des Verfaſſersgeändertwerden. Und ſo ſchließter denn ſeinen
Auffaßganz im Sinne Dmowskis mit der Forderung:„Es scheint,
daß nur allein der historische Prozeß einer Reduzierung der

Provinz Ostpreußen auf ihren wesentlichen Teil,auf das Pregel-
gebiet,diesen Zustand ändern könnte?*)“(S.98).

Die wirtſhaftlihen Sorgen Oſtpreußens
und das polniſhe Pommern?) ſindder Gegenſtanddes
folgendenAufſahßes(S.99—110).Nach Hinweiſenauf die Bedeu-

fung der Landwirtſchaftfürdie oſtpreußiſheWirkſchafk(relativ
vielZahlen!),der geringenInduſtrie,der dauernden Abwanderung
nach dem übrigendeutſhenReichsgebieterörtert Srokowski den

oſtpreußiſhenVorkriegshandel(mit Getreide,Holz,Heringen)
und ſeinenNiedergang in der Nachkriegszeit.Heute ſtellt
„Ostpreußen,das die Handelsbrücke zwischen dem Osten und

1)Dagegen vgl.Stak. Handbuch f.d. DeutſcheReich (1926):
94 000 Polen und 172000 Maſuren im Abſtimmungsgebiek,ganz
zu ſhweigenvon den Abſtimmungsergebniſſen.

2)Unkev dieſemGeſichtspunktbekommt die zu S. 52 beige-
fügteKarte „Waſſerſcheidenin Oſtpreußen“einen eigenartigen
Sinn. Hier ſinddie Flußgebietedes Njemen und der Weichſel
(Maſuren einſchl.des Reſtesder ProvinzWeſtpreußen)ſchwarz
ſchraffiert,ſo daß nur ein freierReſt,das Pregelflußgebietk,
übrigbleibt.Das Ganze erinnert eigenarkigan andere Karken,
auf denen man Oſtpreußenunter die beiden angrenzendenStaa-
fen Litauen und Polen ſoverkeilthat,daß nur eine FreieStadk
Königsbergmit höchſtensdem Pregelflußgebietverbleibk.

°)Unker dem Begriff„das polniſhePommern“ verſtehtder
Verfaſſerdie heutigeWojewodſchaftPomorze,d. h.den Korridor.
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dem Westen, besonders zwischen Deutschland und Rußland
bzw. den Randstaaten sein wollte,in kommerzieller Hinsicht
ein Gebiet ganz geringer Bedeutung dar“ (S.103).Die deutſche
egierungverſuchemit allenMitteln,dem Übel abzuhelfen,um die

politiſchenFolgen zu vermeiden;um eine weitere Entvölkerung
des Landes zu verhindern,werde die Anſiedlungnichtnur fork-
geſeßt,ſondernbedeutend verſtärkt).Bei der Unterſuchungder
Landwirtſchaftsverhältniſſewerden vom Verfaſſerbeſondersher-
Dorgehoben:die ſchwierigenLandarbeiterverhältniſſe,die hohen
Transportkoſtenſowohlbei Bezug von Maſchinenuſw.als auch
beiAbſahlandwirkſchaftlicherProdukte,der AusfallRußlandsals

arkt für Saatgetreideund Lieferantvon Futtermittelnund
endlichdie ſhwierigeLage der Pferdezucht.Bei der Frage nah
den Gründen der landwirkſchaftlichenNöte gehtVerfaſſeraufdie
Antworkder oſtpreußiſchenPatrioten,— von den Junkernbis zu
den Kommuniſten— ein,welcheerklärthaben,daß nur die ſchleu-
nigſteBeſeitigungdes Korridors Abhilfeſchaffenkönne. Dieſe
Antworten erklärt Srokowski für „eine gewöhnliche Propa-
Kanda . . . die vor allem die Landwirte zusammenschweißt

und aus ihnen eine von unerhörtem Haß gegen Polen erfüllte

nationalistischeRevanchepartei,die vom Kriege träumt und

Sich dauernd auf ihn vorbereitet,macht“ (S.106).Shnen hält
er die Äußerungdes früherenOberpräſidentenv. Batocki?)enk-
gegen: „Die Nok der Frachtverbindungmit dem Reiche liegk
weniger in der AbſchnürungdurchfremdesGebiet,als in der

allgemeinenVerteuerung und Verſchlehterungder deutſchen
Frachtverhältniſſe“(S.1072).

Über eine ſahlihe Auseinanderſeßunggleiteter ſchnell
hinwegund beſchäftigtſihdafürliebermit den deutſchenAbſich-
ten auf den Korridor. Unbekümmert um die Ergebniſſeder eige-
nen Vorkriegsſtatiſtikwolle Deutſchlandheute beweiſen,daß
Pommerellenein faſtrein deutſhesLand ſei.Aber „die Be-

Setzung des „Danziger Korridors“ würde die Lage nur sehr

Wenig verbessern, wenn es Sich um Ostpreußen und die Ver-

bindungmit dieser Provinz handelt;es sei denn, daß der Raub

PDolnischenGebietes auf Thorn, Bromberg, ja die ganze Netze-

linie,die als Kanal eine wichtige Wasser-Verkehrsader zwi-

Schen Ostpreußen und dem Reich darstellt,ausgedehnt werden

würde“ (GS.107).Das Problem jedoch,welcheGebiete (ganzab-
ſehenvon der Frage der nationalen ZugehörigkeitihrerBevölke-
rung!)notwendigwären, um die Verkehrsfragenzufriedenſtellend
zu löſen,unterſuchtder Verfaſſergar nichtweiter,ſondernmalt
ſeinenpolniſchenLeſerndafüreinigeSchreckensbildervor, näm-

lih:Den Deutſchengehees gar nichtdarum, Verkehrsfragenzu
löſen,ſondernſiedächkenan die Verpflegungsfragefür den

Kriegsfall(1).Der VerſaillerVertrag habe Deutſchlanddie
agrariſchenGebiete im Oſtengenommen, trenne Oſtpreußenvon
Deutſchlandab,ſodaß dieſesGebiet als Lieferantfürden Kriegs-
fallniht in Frage komme. Die Beſitzergreifungdes Korridors

helfenur wenig,„erst der Raub des Posener Gebiets würde
die Wiederkehr zu den Vorkriegsverhältnissengestatten ....

Für den Raub des polnischenTeils von Oberschlesien,der eine

natürliche Konsequenz jener Grenzrektifikation ist,würden
Sich wiederum andere Argumente finden ......

“

(S. 108).
Und ſelbſtwenn überhauptdie Grenzenvon 1914 wiederhergeſtellt

1)In der Darſtellungder Siedlungsergebniſſewird der vor-

geblichantipolniſheCharakterdur< eine Reihe von Zahlenbei-
ſpielenbeſondersſtarkbetont.

2)Aus der Schrift:„OſtpreußenswirkſchaftliheLage vor und

nachdem Weltkriege“,Berlin 1920.

2)Abgeſehendavon, daß die Äußerung einer Zeitentſtammk,
wo die wirklichenFolgen der neuen Grenzziehungnochnichtin
Erſcheinunggekrekenwaren, hatHerr v. Batocki in dem erwähnten
Vriefwechſeldie VerſucheSrokowskis,ihnmehrfachals Gewährs-
mann zu zitieren,energiſhzurückgewieſen.Außerdem wäre darauf
hinzuweiſen,daß Srokowski ſelbſtdie hohenTransportkoſtenfür
den Abſaÿ nachdem übrigenReichsgebieterwähnt,daß ihm alſo
auchdie oſtpreußiſchenArgumente,— im Korridor ſeiOſtpreußen
das beſteAbſah-(nihtbloßTranſik-)gebietverloren gegangen —,

bekanntgewordenſeindürften.
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würden,ſeies irrigzu glauben,daß damit Ruhe einziehenwürde.
Die alten Vorkriegstendenzenwürden wieder aufleben,und man

könne heuteſchonganz genau vorausfagen,welchepolniſhenOft-
grenzen Deutſchlandzufriedenſtellenwürden, „wenn überhaupt
Polen nach Meinung Deutschlands weiter bestehen bleiben

sollte ...., Unsere Ostgrenze würde wegen der Transporte
ukrainischen Getreides .... nirgends im Osten die Eisen-

bahnlinie Brest-Litowsk-Grajewo berühren. Sowohl Biatystok
als Brest-Litowsk und Chetm müßten einem östlichvon Polen

gelegenen Staat zufallen. Andererseits müßten Lettland,
Litauen und Estland unbedingt verschwinden. Litauen des-

wegen, um nicht die unmittelbare Verbindung Ostpreußens mit

Rußland zu versperren, die beiden anderen Staaten dagegen
deshalb,damit das Deutschtum im Baltikum wie in den Jahr-

hunderten vor dem Weltkrieg wieder das Haupt erheben

könnte“ (S.108/09).Verfaſſerverweiſtzur Stüße fürdieſeBe-
hauptungauf den Friedensverfragvon Breſt-Litowsk.

Nach Srokowski beſtehtdie nakürlichſteZukunftsaufgabeOſt-
preußensdarin: „ .. , in die engsten Beziehungen zu Polen

zu treten und bei voller Loyalitätgegenüber dem Deutschen

Reich,Polen mit seiner Küste zu dienen,daraus ungeheure Ge-
winne zu ziehen,aber auch dafür auf jeglicheExpansion und

Eroberung zu verzichten . ...“) (S.110).Wenn man im Off-
preußendagegender Meinung ſei,„niht die Erhaltung,ſondern
die Stärkungder deufſchenStellungim Oſten?)“ſeidieAuſgabe,ſo
ſeies nur um ſo bedauerlicher,daß Polen dem tatenlos zuſehe.
Vor den Augen Polensgingen300—400 000 Maſuren3)verloren,
während aufpolniſcherSeite an Mitktelngeſpartwerde,um ſiezu
erhalten,ſeies auh nur, um ihnenden Stand zu ſichern,wie ihn
die deutſhenMinderheitenin Polen einnehmen.Heute werde ge-

ſpart,und „einstmalswird man Millionen und Milliarden auf-

bringen müssen, aber nicht mehr um einigehunderttausend pol-
nische Seelen vor der Vernichtung zu retten,sondern unmittel-

bar zur Verteidigung unserer Unabhängigkeit, deren größte
Feinde gerade în Ostpreußen sitzen . .

.
In einem für Deutsch-

land günstigen Augenblick wird dieses uns sicherlich den Krieg
ansagen, so0 wie es immer in der Vergangenheit war)“
(S. 110).

Die zweiteHälftedes vorliegendenBuches enthälteſſayarktige
Aufſäheüber einzelneoſt-und weſtpreußiſheSkädte,in denen

immer die gleicheTendenz zu beobachteniſt,ihreangeblichpolni-
ſcheVergangenheitoder ihreangeblichengen früherenBeziehun-
gen zu Polen feſtzuſtellen.

Der erſteAufſaß dieſerGruppe hat den Titel: „Königs-
berg einſt und jeßt“ (S.111——127).In dem hiſtoriſchenTeil

behandeltSrokowski zunächſtdie ſchwankendeSkellungKönigs-
bergs während des DreizehnjährigenKrieges,wobei Polen
„Schnell,vielleicht zu schnell“ von ſeinenAbſichtenaufKönigs-
berg zurückgetretenſei,um dann in allerBreite den angeblich
mächtigenEinflußPolens aufKönigsbergund ſeinLeben,insbe-
ſondereden Hof der Herzöge,zu ſchildern.Er meint dazu
„man hat fast den Eindruck, als hätte das jagiellonischeBlut,
das in Albrecht,dem letzten Kreuzritter und ersten Preußen

floß,nicht zugelassen,daß sich dauernd schlechte gegenseitige

Beziehungen herausbildeten,um s0 mehr als das Deutschtum in

Ostpreußen damals verhältnismäßig gering war“ (S. 116).
Erläuternd fügter hinzu,daß das polniſheVolkstum bis vor die

Mauern Königsberggereichthabe und die Likauer das Gebiet um

den unteren Njemen bewohnt hätten.Auch die Stadt habe eine

ähnliheMiſchunggezeigt,ſodaß unker Hinzurechnungder übri-

1)DieſeBehauptungvon den EroberungsabſichtenOſtpreußens
gegenüberPolen erinnert an die Fabelvom Wolf und Lamm!

2)Srokowski zitierthier:A. Winnig (nah dem Sammelwerk

„Oſtpreußen“,Berlin 1922),
3)Nach der leßtenamtlihen Zählung waren es nur 172 000

Maſuren!
4)Es haf kaum zwei Nachbarvölkergegeben,zwiſchendenen

es ſowenig kriegeriſcheZuſammenſtößegegebenhat,wie gerade
zwiſchenDeutſchenund Polen!
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gen ‘Fremden die Deutſchenin Königsbergkaum 50 7 der Stadk-

bevölkerunggezählthätten.Dann aber habe,beſondersſeitdem
OlivaerFrieden(1660),eine immer ſtärkereGermaniſierungein-
geſeßt,anfänglihdur< wirkſchafflihenDruck, dann aber auch
durchrückſihksloſeKirchen-und Schulpolitik,die ſelbſtin preußi-
Îhen Provinzennichtihresgleichengehabthabe.Der Haß gegen
allesAusländiſche,beſondersader gegen Polen,habe in Königs-
bergbeſondersnah dem WeltkriegederarkigeFormen angenom-
men, daß man in Königsbergſih nirgendwo,z. B. auf der

Straße,in einer fremdenSpracheunterhalkenkönne. Das gibt
Anlaßzu folgenderCharakteriſtikKönigsbergs(undOſtpreußens
Im allgemeinen):„Das Ostpreußentum ist nicht Europa, und

Königsberg,wenn sich darin auch .... eine alte Universität
und ein paar Museen befinden,ist noch lange nicht Brüssel,
Stockholm oder Krakau, nicht einmal das, was Lemberg oder

iga sind. Das ist etwas völlig anderes, etwas

dem Westen völlig Fremdes, wie Konstantino-

Del, Moskau oder Orenburg!).“ Daß die Stadt äußerlich
ordentlicherſcheine,könne den Beobachternichttäuſchen;das ſei
»nur Beweis für die organisatorischenund wirtschaftlichen

Fähigkeitender Bevölkerung, niemals aber für Kul-
tur im europäischen Sinne?)“, Entweder ſeidas be-

dingtdur<h den Zwang der Notwendigkeitoder dur<h den

»Nachahmungstrieb,der den Deutschen eigentümlich ist“,
oder aber durchdie Östliche Neigung, zu glänzen und zu

imponieren. . . . Jener Osten,da die Palmen wachsen,trach-
tet danach, im Übermaß von Reichtümern und Farben zu

Schwelgen; der ostpreußische Orientalismus?)
aber, der sich am stärksten in der Hauptstadt Königsberg
kristallisiert,will der Umgebung durch materielle Kraft und

Arbeitsrhythmusimponieren.“Man rede zwar von moralijcher
Stärke,tatſächlichbeſtimmenichtſie,ſonderndie materielleKraft
das ganze Leben: „Der Kult der Kraft ist so fest im Bewußt-
Sein und Unterbewußtsein jedes Preußen verankert,daß das

Preußentum,nachdem die Deutschen unter preußischer Füh-

Tung im letzten Kriege besiegt wurden, heute tatsächlich ohne

(2Programm für Handeln,Schaffen und Denken dasteht“
. 118).
Doch der Verfaſſerkann ſichin ſeinervernichtendenKritikdes

oſtpreußiſhenDeutſchenaugenſcheinli<hniht genug fun. Den

Gipfelerreichter „infolgendemSahße:Der Preuße Sieht
— und wir sprechen hier ohne jede Übertreibung— in der

Tatsache, daß es ihm unmöglich ist, einen

Nichtpreußen sStraflos zu quälen, auszu-

beuten und zu verachten, geradezu ein Un-

recht)... . Und die Generation,die heute das Ruder der

öffentlichenAngelegenheiten in der Hand hat,kann schon nicht

mehr in andern Kategorien denken“ (S,119).Auch Kant, der

»fast wie zur Ironie von den dem Menschen eingeborenen
moralischen Rechten“ gelehrthabe,ſeies niht gelungen,dieſen
PreußiſchenGeiſt,der das Produkteines langenund eigenartigen
hiſtoriſchenProzeſſesſei,zu ändern.

Im folgendenAbſchnitthandeltSrokowski über die Wirk-

ſchaffslageKönigsbergsund will den Leſerglaubenmachen,daß
die dortigenWirtſchaftskreiſeſelbſtan der ſhwierigenLage,in
der ſieſichbefinden,ſchuldſeien.Denn nachſeinerBehauptung
»Verstehen sie keine andere Form des Handels als nur die ein-

SeitigeExploitierung.Da ihnen dies aber jetzt nicht gelingt,
denn sie haben keinen,den sie derart ausbeuten könnten,kla-
Zen Sie wegen ihres veränderten Geschicks vor allem Polen

an, und das nicht nur wegen dessen Politik,die gegenüber Ost-

Preußen leider weder hinreichend konsequent,noch hinreichend

Stark ist,sondern geradeswegs deswegen, daß es überhaupt
Vorhanden ist.Sie sehen,daß Polen ihnen den Weg nach dem

Osten versperrt hat,und vor allem zu der reichen Ukraine,von
Woher vor dem Kriege nach Königsberg Massen von Getreide
und gehaltreichem Viehfutter gelangten.Jetzt gibt es dies alles

1)Von uns geſperrt.(Red.)Man beachtedie Wahl der Ver-

gleichsorte!
2)Von uns geſperrt.(Red.)
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nicht mehr, und die Eisenbahn Brest Litowsk—Biatystok—Gra-
jewo—Prostken—Königsberg, die früher eine goldreiche Ader

aT
besitzt jetzt eine durchaus zweitrangige Bedeutung!)“

S. 122).
Seine SchlußbemerkungenleitetSrokowski mit der Feſtſtellung

ein: „Königsberg ist eine Stadt ohne Tradition“. Und zwar be-

gründeter dieſesUrkeil damit,daß es keine alljährlihenVolks-

feſtehabe, wie die italieniſhenoder franzöſiſhenStädfe oder

au< Krakau. Als Erklärungführter an: „Zum Teil kommt dies

daher, daß zwischen der altpreußischenheidnischen Tradition
und den späteren deutschen Zeiten ein Meer des vergossenen

Blutes und ein Unmaß begangener Verbrechen sich erstreckt,
wobei die Vergangenheit,die bei den Eroberern nichts anderes

fand als nur Verachtung,restlos unterging.“
Außerdem hättendie Nachfolgerder alten Preußen,die Ein-

wanderer,kein einheitlicheskoloniſatoriſhesElement gebildet,ſon-
dern eine Sammlung verſchiedenarktigſterethniſherGruppen.Sie
ſeienjedefür ſih alleinzu {wach geweſen,um ihreVolks-
tradition aufrechtzu erhalten:„Und diese Lage, dieser Prozeß

des Schwindens eigener uralter Erinnerungen an die Ver-

gangenheit,ist geschicktvon den Regierungskreisenausgenutzt
worden. Denn an Stelle der eigenen Tradition schob man der

Bevölkerung ein Surrogat in der Form eines besonderen und

in den verschiedensten Formen wiederkehrenden Mythus von

der Herrschaft und dem Herrscher unter. Die hiermit verbun-

dene Anbetung des Herrschaftselements wurde geradezu zu den

Höhen eines religiösenKultes erhoben, und ein Friedrich IL

oder die Königin Luise können noch jetzt,was die emotionale

Kraft dieser Namen anbelangt,allen Ernstes auf ostpreußischem
Boden den Heiligen der katholischen Kirche gleichgestellt
werden. .... In Königsberg stand immer ein

Hochaltar dieses eigenartigen in seiner Weise

einzigartigenGottesdienstes unddieser in ihrem

Geschmack einzigartigen Sehnsüchte nach

der kräftigen Peitsche und den KürasSier-

Stiefeln). Über jeden Zweifel erhaben, fest gegründet.
wurde er weder durch den unglücklichen Krieg noch sogar

durch die deutsche Revolution erfolgreichdauernd erschüttert“

(S.127).

In dem nun folgendenAufſaß,der über Elbing handelt,
(S. 128—139),bemüht ſih der Verfaſſer,das angeblicheloyale
Verhaltender Skadt gegenüberder polniſhenHerrſchaftzu be.

tonen, das er offendaraufzurückführt,daß,ſooftin dem Ver-

hältniszwiſhenPolen und Danzig eine Spannung eingekrekten
fei,allemal Elbingder NuhnießerdieſerLage geweſenſei.„Pol-
niſcheAndenken“ in Elbingaufzufinden,gelingtdem Verfaſſer
anſcheinenddochnicht,dafürſtellter feſt,daß „in der Elbinger
Industrie bis zu 600 Arbeiter polnischer Herkunft arbeiten,
deren Sich aber niemand annimmt, so daß sie vollkommen der

Germanisierung anheimfallen“, Ein in Elbingeingerichtetespol-
niſchesKonſulatſeiangeblichaus Sparſamkeitsgründennachweni-
gen Monaten wieder aufgehobenworden (S.136).

1)Hier machtder VerfaſſerAusführungen,die — ohne daß es

ihm augenſcheinli<zum Bewußtſeingekommen iſ — wirklich
eine der wichtigſtenUrſachenfür die oſtpreußiſhenWirtſchafts-
nöte nennen! Schuld an den WirtſchaſtsnötenKönigsbergsin

dieſerRichtungiſtniht das VorhandenſeinPolens,ſonderndie
polniſcheZoll-und Handelspolitik,welhe den Tranſithandelaus
Rußland und der Ukraine dur<hPolen nah Königsbergauf jede
Weiſe erſchwert.Das polniſcheHinterlandvermag in keiner Weiſe
dieſefehlendenruſſiſhenProduktionsgebietezu erſehen.Und
damit iſtauh jedevon polniſcherSeite lanzierteArgumentation
ad absurdum geführt,welhe behauptenwill,daß Oſtpreußens
Wirktſchaftsnötein dem Augenblickein Ende findenwürden, da

Oſtpreußenin nähereBeziehungenzu Polen getretenſei.
2)Von uns geſperrt.(Red.)Es muß immer wieder darauf

hingewieſenwerden, daß dieſeungeheuerlihenund im höchſten
Maße geſhma<ckloſenBehauptungennichtvon irgendeiner gleich-
gültigenPerſönlichkeitſtammen,ſondernvon einem hochgeſtellten
polniſchenDiplomaten.
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Die Darſtellungder Nachkriegsverhälfniſſeiſtwieder ein be-
ſonderesMeiſterſtückdes Verfaſſers,bringter es doch fertigzu
behaupten,daß die Folgendes Weltkrieges„der Stadt nur Vor-
teilebrachten“ (S.137).Er führtdas näherfolgendermaßenaus:
Erſtenshabe die neue Grenzedie DanzigerKonkurrenzabgeſchnik-
len und Elbingden ganzen weſtlichenTeil Oſtpreußensals unbe-

[treitbaresAbſahgebiektgeſichert,und zweitenshabeElbingwieder-
Um erhöhteBedeutungals zweikerHafen Oſtpreußenserhalten.
Zum SchlußweiſtSrokowski aufangeblicheUnterſchiedeim Cha-
rakterElbingsim Vergleih mit anderen Städten Oſtpreußens,
InsbeſondereKönigsberghin und meint: „es fehlen die Museen
und Bibliotheken,die Universität Königsbergs aber auch die

besondereostpreußischeGrobheit und Brutalität,die den Euro-
Päer am Pregel so unangenehm berührt“.

Worin dieſerMangel an Grobheitund Brutalitätbeſteht,er-

fahrenwir aus folgendenWorten Srokowskis: „GegenüberPolen
und dem Polentum verhält sich Elbing im allgemeinen unver-

Sleichlichweniger boshaft als Königsberg oder irgendeine
andere ostpreußische Stadt,selbsi weniger als das heute ver-

Dreußte Danzig. Daran sollte man denken. Die kürz-
lichdurch Polen erfolgteÖffnung der Eisenbahnverbindung
Nach Ostpreußen über Raczki lenkt die Holztransportezum
Pregelund bereichert unsere fanatischsten Feinde. Ihre Ablen-

kungnach der alten „KöniglichenStadt“ Elbing würde eine be-

deutendangenehmere politischeLage schaffen“ (S.139)!),

Der auf den Seiten 140—153 folgendeAufſaßbehandeltdie
arienburg. Und hierbenußtSrokowski die Gelegenheit,

Um an dem ihm im tiefſtenverhaßtenDeutſhen Ritterorden
ſeinenZorn auszulaſſen.Kaum ein Work des Lobesiſt über dieſes
ſkolzeVauwerk zu leſen,ſondernfaſtnur Tadel und ablehnende
Kritik.So meint unſerVerfaſſer:„Wenn der deutsche Philosoph
Schlegelbauliche Schöpfungen gefrorene Musik nennt, so

Wurde hier in Marienburg ein stolzes Loblied zu Ehren des

mächtigen Ordens gesungen, der in einem zum Himmel grei-
fenden Akkord übermächtigen Stolzes und des Selbstgefühls
der Herren dieses Landes ausklingt.Macht über alles‘),

Und ganz beſondersauffallendſcharfſinddie Worte, mit denen
der Verfaſſerdie gewaltigeMarienſtatueam Chor der Schloß-
kirchecharakteriſiert.Sie iſtfürihn,abgeſehenvon einigen„niht
ſhlechten“Einzelheiten„in ihrer Gesamtheit etwas so Wider-

liches,daß sîch der Blick von ihr mit Ekel wegwendet .…..

Sie ist geradezu ein Scheusal,das zu seiner Zeit die Macht des

Ordens versinnbildlichte,eine Art von Kampfschild,der außer-

halb der Mauern des Schlosses aufgestelltwar. Sie solltedavon

zeugen, daß derjenige,der es mit den Ordensrittern verdirbt,
auch noch în jener Welt keine Ruhe findet,denn auch dort

haben sie eine übermächtige Beschützerin*).“
Die übrigenÄußerungenSrokowskis follenzeigen,mit welcher

«Pielät“(dieſerAusdruck findetſihwirklich!)diePolen die Ma-

rienburgbehandelthätten.Alle Verunſtaltungenund Zerſtörungen
in dieſerZeik(biszum Jahre1772)werden vom Verfaſſeraufdas
Kontkoder Jeſuikenund der Schweden geſchoben,welch lehtere
»„als Eroberer dreimal in Marienburg waren, unter Gustav

Adolf,Karl Gustav und Karl XIL, und mit diesem nach ihrer

Gewohnheit schlecht umgingen und eine Art von Ruine

Schufen“. Jm Ganzen aber ſeidas Schloßin verhältnismäßig
gutem Zuſtandeim Jahre 1772 an Preußen übergegangen.Und

1)Sollte dieſein AusſichtgeſtellteſheinbareVelohnungder
angeblichenLoyalitätElbingsnichtin Wirklichkeitdazudienen,die
ſooftvon polniſcherSeite geforderteVerbreiterungdes Korridors

vorzubereiten?
2)Dieſeleßkendrei Worte ſehen im Originalin deufſcher

Sprache!
3)Ganz abgeſehendavon, daß aus dieſenSäßen ein über-

rtaſhenderMangel an kunſtgeſchichtliherKenntnis und kunſt-
geſchichtlihemVerſtändnisfprichk,zeigenſie,daß der Verfaſſer
in ſeinemmaßloſenHaß gegen den Orden nichteinmal vor deſſen
Schußheiligenhaltmacht und ſih in geradezublasphemiſchen
Worten über deren Standbild äußert.
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nun verweilf der Verfaſſermit ſichtbaremBehagen bei der ſ{hle<h-
ten Behandlung,welchedie Marienburg unter Friedrichd. Gr.

und deſſenbeiden Nachfolgernerfahrenhakt,um dann ganz kurzdie

Wiederherſtellungsarbeikenzu ſtreifen,die in keiner Weiſe ſeinen
Beifallfinden.GroßerRemter,MeiſtersRemkter und der Kapitkel-
ſaalfindenallenfallsno< Gnade vor ſeinenAugen und ebenſo
die Kapellen.Nur ſchmerztes ihn,hiereinen Feldaltarzu ſehen,
der angeblicheinſtden Ordensriftern dur<hdie Polen abgenom-
men, durchdie ſpätereBeſiherin,die PrinzeſſinRadziwilteinem
Hohenzollernzum Geſchenkgemachtworden war.

Wie tendenziösdie AusführungenSrokowskis über die Ma-

rienburgſind,erkennt man, wenn man den nächſtenAufſaß,der
über Frauenburg handelt(S. 154—161),zum Vergleiche
heranzieht.Dieſer Skadt, der er den Ehrentitel„Baikiſcher
Wawel)“ gibt,gehörtdie ganze Liebe des Verfaſſers.An den

hierſtehendenBauwerken findeter alles,was er in Marienburg
fadelnd vermißte.Kein Wunder, denn Frauenburghatnachſeiner
Behauptung„unter den Fittihendes weißenAdlers“ in Blüte

geſtandenund die noh vorhandenenBauwerke ſollenein Beweis

hierfürſein.Der Dom gehörtfür Srokowski zu dem „Typus
polnischer Kirchen, wie sie in Krakau, Lemberg oder Wilna

zu sehen Sind“ (S.158).Überallbegrüßter polniſheNamen, vor

allem den „polniſhen“Koppernikus?);überall „empfindet er die

Allgegenwart des staatlich hier schon nicht mehr gegenwärti-
gen Polens“. Um ſoeifrigerwendet er ſih gegen die angebliche
ZerſtörungpolniſcherErinnerungendurchdie heutigenKirchen-
behörden,gegen „diebesondere Politik,alles das, was an Polen

und polnische Verdienste erinnern könnte, nicht zu sehen“.

Urheber dieſerRichkungſeiViſchofBludau, der „cnlſGiedceni2
Feind des Polentums“.Aber dieſeVeſtrebungenfeiernvergek!it,
denn „wer tiefer gräbt, muß schließlich erkennen, daß auch

hier im baltischen Norden wir ein verdienter Faktor für die

Zivilisationwaren, daß ohne uns dieser schöne Küstenwinkel

düster und traurig erscheinen würde wie so viele andere

Gegenden, wo Jahrhunderte lang unumstritten das Kreuzritter-

tum herrschte, — — — Man braucht nur das kleine Frauenburg
mit der großen Hauptstadt Königsberg und ihrer ungeheuren
Armut an Kunstwerken zu vergleichen um zu begreifen,in
welcher Richtung die Gedanken unserer Vorfahren gingen,und
in welcher die der preußischen Herrscher“ (S.161).Nichtgenug
damit,Frauenburgerinnert ihn daran,daß „ohne Hilfe Polens

keine Rede davon wäre, daß sich der Katholizismus an der

Ostsee erhalten hätte,der dort eine gewisse veredelnde Be-

deutung hat,indem er sich wenigstens in der Theorie der All-

gewalt der preußischen Staatsraison entgegenstellt“(S. 161).

Den nächſtenAufſah,der über Allenſtein handelk(S.162—
173),leitetder Verfaſſermit folgendenfürihn ſo bezeichnenden
Säßen ein: „Das einzigedeutsche Land, das während des Welt-

krieges unmittelbar unter den Kriegshandlungen gelittenhat,
war Ostpreußen. Die einrückenden Russen schonten Preußen
nicht und zahlten mit gleicherMünze für die Verwüstungen,
welche die Deutschen in dem verbündeten Belgien angerichtet
hatten und wenn auch nur für die grausame Zerstörung des

friedlichen Kalisch.“
Über den WiederaufbauOſtpreußensweiß er zu berichten,daß

er ausgeführtworden ſei„zum beträchtlichen Teile mit Maté-

rialien,welche in polnischen Gebieten requiriertund von dort

weggeschafft worden waren“.

Verfaſſergehtdann auf das WirtſchaftslebenAllenſteinsein
und betont das auffallendſchnelleAnwachſender Einwohnerzahl
vor dem Welkkriege,eine Erſcheinung,die er mit Recht in erſter
Linie auf den Bahnbau Berlin—TInſterburgzurückführt.Ebenſo
richtigiſtſeineBeobachkung,daß Allenſtein,wenn es in dem

Vorkriegstempoweiter gewachſenwäre, im Jahre1926 ungefähr

1)Der Wawel iftder Schloßbergvon Krakau.

2) Von deukſcherSeite iſteinwandfreidie deutſheAbſtam-
mung des Koppernikusnachgewieſenworden. Vgl. Bender, G.,
Heimatund Volkstum der FamilieKoppernigk,Breslau,1920.
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80 000 Einwohner hättehaben müſſen.Und auch den folgenden
Saz kann man auf deutſcherSeite Wort fürWort unterſchreiben:
»Indessenbeträgt aber die gegenwärtige Einwohnerzahl unge-

fähr 40 000. An dem Bevölkerungszuwachs der Stadt wirkte

Sich also vollkommen klar die durch die neue polnischeGrenze
erfolgteDurchschneidung seiner Bindungen an das ehemalige
Preußische Hinterland aus.“

Dochder Verfaſſerſcheintbemerkt zu haben,daß er vom polni-
hen Standpunkteaus geſehen,ſichin bedenklihenArgumentatio-
nen bewegt.Denn hiermithat er ſihja vollkommen die deutſche
Theſezu eigengemacht,daß durchdie infolgeder Ziehungdes
KorridorserfolgteDurhſchneidungder alken Vindungender wirk-

lhaſftlicheAustauſchprozeßzwiſhenOſtpreußen,dem heutigen
Korridorund den weſtli<davon gelegenenpreußiſchenGebieten
Unkerbrochenworden iſ und dadurh die gegenwärtigenWirk-
ſhaftsnöteOſtpreußensenfkſtandenſind.Und flugshilfter ſichaus
der Verlegenheitdur einen Saß, der in höchſtungeſchikterund
UnlogiſherWeiſe das polniſheArgument vorbringt:„Das An-

Wachsen der Einwohnerzahl Allensteins in der Zeit vor dem

Kriegeund die charakteristische Stagnation in dem Bevölke-

Tungsprozeß der Stadt nach dem Kriege lehren jeden Unvor-

eingenommenen auch die Tatsache, welche gewaltige Blüte

nicht nur diese Stadt,sondern auch ganz Ostpreußen zu er-

Warten hätte,wenn sie den heutigen Charakter einer Schranke,
Welche die südlich gelegenen polnischen Gebiete vom Meere

abschneidet,verlören“ (S. 165).Jeßt wird auf einmal der Ge-

danke der Zerſchneidungin den der Abſchneidungumgewandelk.
Auf die Abſtimmungvom Jahre 1920 übergehend,meint Sro-

kowski,daß eine freieStimmabgabeein anderes Reſultatergeben
aben würde2: „Die Ergebnisse der Vo!ksanstinmunz illustrieren

übrigensgar nicht die Spannungsskala des nationalen Gefühls

unter der polnischen Bevölkerung des Ermlandes, denn erst

nach der Abstimmung,als Reaktion auf die deutschen Triumphe,
hat man die Mehrzahl der jetzts0 dicht im Lande verstreuten

Polnischen Gesellschaften begründet. Ebenfalls ist trotz dem fa-

talenErgebnis der Abstimmung das polnischePresseorgan im

Ermlande,die „Gazeta Olsztyúska““,nicht zusammengebrochen,
die schon seit 40 Jahren erscheinend ungeheuer zur Entwick-

lungder nationalen Gesinnung ihrer Leser beigetragen hat)“.
Der äußerlihdeutſheCharakterAllenſteinsdürfeden Be-

ſchauernichtirre machen,denn „die Deutschen sind Spezialisten
in der Kunst,das nationale Antlitz der Gebiete,die sie beherr-

Schen,zu maskieren“. Go ſeies vor dem Kriegein Poſen,weni-
ger in Gneſenund Hohenſalza,auh gemachtworden. Allerdings
WagtkSrokowski nur zu behaupten,daß in Allenſteinbeſtenfalls
ein Zehntelder BevölkerungPolen ſeien,„der Rest sind ge-

bürtigeDeutsche oder Renegaten‘“)(S.166).

Mit einer Charakteriſtikder Stadt Heilsberg ſchließtdas
Vuch.Auch hierkann man die gleicheTendenzwie in den Auf-
ſäßenüber Frauenburgund Braunsbergbeobachten.Hier,wo es

PolniſcheEinflüſſezu entdecken oder feſtzuſtellengilt,findetder
Verfaſſerallesſhönund ergehtſichin einer eingehendenBeſchrei-
bungder Bauwerke, die man in dem Aufſahüber die Marien-

burgvergeblichſuchk.
Zum Schluſſekommt er zu der Feſtſtellung:„Heilsberghatte,

Obwohl es nie eine polnischeBevölkerung besaß, doch viele

Verbindungenmit dem polnischen Geiste. Das Polentum gab
ihm außerdem auch das,daß es, unter Wahrung der Züge einer

deutschen Stadt,nicht zu einer Stätte preußischer Geistes-

Verfassung mit ihrer bäuerlichen Primitivität und der räube-

Tischenund kasernenmäßigen Exklusivität wurde. Heilsberghat
außerdem .... bei sich weder den Kult der Königin Luise,
noch Bismarcks,noch vieler anderer Heroen des preußischen

1)Seit der Milte dieſesJahreshat aber dieſeZeikungihr
Erſcheineneingeſtellt.

2)Man möchte fragen,ob nach dieſemBeiſpieldie vielen

PolniſchenBürger,welchedeutſheNamen tragen,auchals Rene-
gaten zu bezeichnenſind,etwa General Haller,Miniſterpräſident
Vartkelu. a. m.
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Olymps hervorgebracht“ (S. 185). Und um dieſeVehauptungen
zu erhärten,vergleihtSrokowski Heilsbergmit Memel, an deſſen
Standbild der Boruſſiaer ſeinenganzen Zorn ausläßtund dann

meint: Heilsberg mußten solche Emotionen und Verschönerun-

gen ersSpartbleiben,denn der Pflug der Zivilisationhatte den

Boden von Kunst und Leben schon zu tiefdurchpflügt.Freuen
wir uns, daß wir vor allem diese Pflüger gewesen sind und daß,
wenn irgendwo, so in Heilsberg,ähnlich übrigens wie in

Frauenburg und Braunsberg,die von dem Deutschen verschrie-

ene „polnischeWirtschaft“ unverwischbare Spuren wirklicher

Kulturarbeit hinterlassen hat“ (S.186).
Mit einem Reſumé,das auf S. 187—189 die Ergebniſſedes

erſtenAufſahzes:„Die geographiſcheIndividualitätOſtpreußens“in
franzöſiſherSprachezuſammenfaßk,ſchließtdas Buch.

[Prusywschodnie. Kraj i ludzie. Warschau 1929.

191S )»

Die Weichſelauf pommerelliſchemGebiet.
In einem Artkikelder PoſenernakicnaldemokratiſhenZeitung

„(„KurjerPoznaúski“ wird über die Tätigkeitder polniſchen
WaſſertaubehördenBerichterſtatketk.Einleitend wird bemerkt,
der polniſcheStaat habe im Jahre 1920 ſchoneine infolgedes
KriegesvernachläſſigteWeichſelübernommen,und es habe viel

Mühe gemachk,die Weichſelin den Vorkriegszuſtandzu ver-

ſehen.Die Arbeit ſeium ſo ſchwierigergeweſen,als die Akken
der peußiſhenWeichſelſtrombauverwaltungbishernoh niht an

Polen abgegebenworden ſeien.EbenſoſeienalleBagger in den

Veſißdes DanzigerHafenausſchuſſesübergegangen,von dem Po-
len ſienur leihweiſehabe erhaltenkönnen.

Aber trohdem habe man ſi< ſogleih„energiſ<an die Ab-

ſtellungder Schäden“ gemacht.Leider hättenaber das Hoch-
waſſerdes Jahres 1924 und die hohen Waſſerſtändeder Jahre
1925—1927 alle Ausbeſſerungsarbeitenunmöglih gemacht!).Erft
im Jahre 19282)habe man die notwendigſtenArbeiten vornehmen
können, weil für längereZeitniedrigerWaſſerſtandvorhanden
geweſen ſei.Zu dieſenAusbeſſerungsarbeitkenan den Buhnen
und dgl.ſeien263 000 cbm Faſchinenund gegen 10000 cbm

Skeine verwendet worden. Es ſeiennur no< zweitrangigeAr-
beiten zu erledigen,von denen man hoffe,daß ſieim Laufedes
Jahres 1929 fektiggeſtellkwerden würden.

Aber abgeſehenvon dieſenKonſervierungsarbeitenhabe die

Waſſerbaudirektionin Thorn das Projektfüreine neue Weich-
ſelregulierungausgearbeitet,die preußiſheRegierunghabe ſei-
ner Zeitdie Weichſelregulierungnur für Mittelwaſſer(1,50m
Thorner Pegel)durchgeführt.Jett aber habe die Thorner Di-
rektion ein RegulierungsprojektfürNiedrig-Waſſer(0 m Thor-
ner Pegel)ausgearbeitefk.Und im Winiſteriumder öffentlichen
Arbeiten ſeiein Geſe in Vorbereitung,durchdas die fürdieſe
Arbeiten nötigenMittel (ungefähreine halbeMillion Zlotyfür
den Skromkilometer Unterlaufder Weichſel)bereitgeſtelltwer-

den ſollten.
Im Folgendenmuß der Verfaſſerſelbſtzugeben,daß die Aus-

führungdieſesProjektesmöglih ſei,weil von der preußiſchen
Regierungdie erſteRegulierungdurchgeführtworden ſei.Für
das Gebiet der Weichſelinnerhalbdes ehemalsruſſiſhenTeil-

1)Von der GlaubwürdigkeitdieſerEntſchuldigungdürfteder
Artikelſchreiberſelbſtwohl kaum überzeugtſein.

2)Alſonachvollen 8 Jahrenund ſicherlihveranlaßtdurchdie
wiederholtenKlagenin der deutſhenPreſſe.
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{Die Weiſel aufpommerelliſhemGebiet.)

Lgobieksmüſſezunächſteinmal dieſeerſteRegulierungdurchge-
führtwerden).

Fürdie zukünſtigenRegulierungsarbeiktentreffedie Waſſer-
audirektionin Thorn jehtihreVorbereitungen,indem ſieihren

Geräte-und Matkerialienbeſtandbeträchtlihvermehre und ihre
eparaturwerkſtättenin Thorn und Dirſhauund die Werft mo-

derniſiereund vergrößere.In nächſterZeitwerde die Waſſerbau-
direktionThorn drei Bagger vom DanzigerHafenausſhußer-

halten,welchePolen aus dem ehemaligendeutſchenStaatseigen-
tum zugeſprochenworden ſeien.Mik dieſenBaggern werde man

verſuchsweiſeVertiefungsarbeitenan den flacherenStellen der

eihſelin Pommerellenvornehmen,um ſo eine Fahrkiefevon
1 m bei Niedrigwaſſerzu ſchaffen.Im Anſchlußdaran bemerkt
der Verfaſſertrocken:

„Im Allgemeinen ist der Zustand der Schiffbarkeit des

Weichsel-Unterlaufsder gleiche wie zur Zeit der ehemaligen
Preußischen Verwaltung.“

Als Folge der mit den polniſhenHafenplänenin Dirſchau
In den Jahren 1926—28 unternommenen Baggerungenwird an-

gegeben,daß zwiſchenDirſhau und der DanzigerGrenze der

Viedrigſt-Waſſerſtand1,90 m betrüge.
Der VerfaſſerſchließtſeinenArkikel mit folgendenBemer-

kungen:
„Die Verbesserung der Schiffbarkeit des Unterlaufs der

Weichselist eine dauernde Sorge der polnischenVerwaltung,
Welche in dieser Hinsicht alles tut, was die verhältnismäßig
Leringen für diesen Zweck bestimmten Mittel gestatten. Des-

halb sind auch die Vorwürfe der deutschen Presse ungerecht,
welche in den Jahren, die für die Ausbesserungsarbeiten un-

£ünstigwaren, in bissiger Weise auf die angebliche Vernach-

lässigungder pommerellischen Weichsel unter der polnischen
Herrschafthinwies. Die Wahrheit sieht anders aus: Erst die

Polnische Verwaltung unternahm Schritte,um die Regulie-
rungsarbeiten der Weichsel den örtlichen Schiffahrtsbedürf-

nisSen anzupassen. Nach der Ausführung der vorliegenden
Projekte!)wird die Weichsel den Charakter erhalten,den ihr

die Teilungsmächte (poln.zaborcy)nahmen: den eines natür-

lichenWasserlaufs,der Polen mit dem Meere verknüpft.“

[„Gospodarkana Wisle pomorskiej“ in „Kurjer Poznaú-

ski“,Nr. 273 (15.VI. 1929),S. 11] (55)
e

die Sedeutung des Verkehrsüber die cigenen
(polniſchen)Häfenfürdie Zahlungsbilanz.

Im Januar-Heftder „Flota Narodowa“ (derZeitſchriftdes

«VationalenFlotkten-Komitees“)erörtert B. Nagórsk 1?)die

1)Es würde daher eigentlihnäher liegen,wenn die polniſche
Strombauverwaltungzunächſtſih daraufbeſchränkke,den guken
Zuſtand,in dem ſih der Unterlaufder Weichſelzu preußiſcher
Zeitbefundenhat,wiederherzuſtellenund ihreübrigeEnergieund
die dann noch verbleibenden Geldmittel dazu benußte,um den

ehemals zum ruſſiſhenTeilgebietgehörendenMittellaufder
Weichſelaufden preußiſchenStand — alſoRegulierungfürMitk-
telwaſſer— zu bringen.Denn ſolangedieſerTeil der Weichſel
in ſeinemverwildertenZuſtandebleibk,muß jedeRegulierungdes
UntkerlaufeslehtenEndes zwec>losbleiben.Es ſcheintaber,daß
dieſehochkrabendenProjektenur dazu dienen ſollen,um die

PreußiſcheRegierung— aufdem Papier— nochzu übertrumpfen
Und dem Auslande Sand in die Augen zu ſtreuen.

Y Hier erhebtſih die Frage: wann? Und bis dahin bleiben
die SchlußſäßeleerePhraſen,die nur dazudienen ſollen,den ge-

genwärtkigenkläglichenZuſtandder ehemalspreußiſhenWeichſel
Ju verſchleiern.

?)Es iſtwahrſcheinlich,daß der Verfaſſeridentiſchiſtmit dem

von polniſcherSeite präſentiertenDirektor Nagórskibeim Danzi-
ger Hafenausſhuß.Dafür würde auchdie ſehrzurückhaltendeArt
der Ausführungenſprechen,typiſchheißtes au< immer „Danzig
Und Gdingen“,niht umgekehrt! 169
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(Díe Bedeutung des Verkehrs über díe eigenen Häfen für die Zahlungsbſílanz,)

Möglichkeit,— die polniſheZahlungsbilanzdur< Steigerung
des Umſchlagsin Danzigund Gdingengünſtigzu beeinfluſſen.

Wie üblich,ſtehtauch hiereingangsdie (wohlniht ganz be-

rechtigte)Bemerkung,„leiderist auf diesem Gebiete in Polen

noch sehr wenig getan worden“. În einer ganzen Reihe von

Handelszweigenverfügeder polniſheKaufmann noch*nichtüber
unmittelbare Handelsbeziehungenmit dem Auslande,ſondernbe-
diene ſihder Vermittlungfremder!)Kaufleute.Und dieſehätken
kein Intereſſedaran,den Ex- oder Import über Danzigzu leiten,
ſondern„im Gegenteil fürchten sie mit Recht, daß mit der Ab-

lenkung des See-Im- oder Exports nach den eigenen Häfen, die
einheimische Kaufmannschaft sich sehr schnell von ihrer kost-

spiecligenVermittlung befreien würde und daß in diesen Häfen
allmählich starke polnische oder Danziger Firmen, in deren

Hände dieser Handelszweig überginge,entstehen würden.“

Ohneauf die reinen Handelsfrageneinzugehen,willder Ver-

faſſernun zeigen,welcheungünſtigenFolgenfürdie Zahlungs-
bilanzder beſtehendeZuſtandgehabthabe.1926 habe nah amtf-

lichendeutſhenStakiſtikender Verkehr von Polen nah den

Häfen Hamburg,Bremen,Sktetktinund Königsberg4 849 000 to,
davon Kohle 4 072 000 to?),befragen.Bezüglichdes Reſkesvon
rund 800 000 to meint Verfaſſer,dieſeZahlmüſſeauf1 200 000 to

erhöhtwerden, da wegen der Umladungenuſw.an der Grenzeein
großerTeil der Waren nichterfaßtworden ſei.Für die Be-

förderungdieſerGütermengenſeieninsgeſamtgezähltworden:
Für die Kohle Fracht 66 Millionen Rmk.

- « «#« Speditionuſw.rd. 8 , z

„ übrigeGüfer Frachk rd. 24 y „

," ” "n Speditionuſw.rd. 9 u ’r

insgeſamt103 Millionen Rmk.

Für das Jahr 1927 ſeiendieKohlentransporienah Deutſchland
wegen der relativhohen deufſhenTarifevollkommen eingeſtellt
worden, dieBeförderunganderer Güter (imTranſikwege)habeſich
wahrſcheinlihſogarnochgeſteigert,da der Importnah Polen im

allgemeinengeſtiegenſei.Das Gleichedürfteauh für 1928 zu-

treffen.
Zum SchlußſeinerAusführungenbemerkt der Verfaſſeraller-

dings,daß die AbleitungallerGüter von und nah Polen zu den

polniſhenHäfen hin „offenſihtli<hkeine einfaheSache“ ſei,
„in gewissen Einzelfällen könne es Sich sogar als unmög-
lich erweisen.“ Immerhin ließeſih doh der größteTeil des
Im- und Exportsnichtnur ohneSchaden,ſondernſogarzum Vor-
teilPolens in den polniſchenHäfen umſchlagen.Zur Erreichung
dieſesZielesſeiallerdingserforderlih„einerseitsder bewußte
und konsequente Wille der polnischenIndustrie und des Han-

dels,andererseits eine noch weitergehende Ak-
tion der polnischen Regierung als bisher,die zum

Ausdruck kommen soll in der Begünstigung aller Transporte
(sowohlfür den Im- als auch für den Export),die über Danzig
und Gdingen geleitetwerden, bezüglich der Eisenbahntarife,
vielleichtsogar bezüglichdes Zolls“.

[Nagórski,B.: „Znaczenie komunikacji przez wtasne porty
dla bilansu ptatniczego“; in: „Flota Narodowa“,
Nr. 1“ (Januar1929),Seite 6/7.] (S538)

Dec Hafen an der Düna.?)
Die in Wilna erſcheinendeZeitung„KurjerWilevski“ nimmt

die augenblikliheStockungim Bau der EiſenbahnlinieWoropa-
jewo—Drujazum Anlaß,um einen Appellan die Regierungwe-
gen des Ausbaus des Hafens von Druja zu richten.Die Be-

wohner des Wilnagebietsſeienaufdas höchſtean der Schiffahrt
auf der Düna intkereſſiert.,die aber nur betriebenwerden könne,
wenn es Umlademöglichkeitengebe.

1)Gemeint ſindin erſterLinie die deutſchenKaufleute.
2)Wegen des engliſhenBergarbeikterſtreiks!(Red.)
8) Vgl.„Oſkland-Verichte“,Jhg.11,S,. 183 f.
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ADer Hafen an der Düna.)

Vor dem Kriege ſeidie Düna fürdas Wilnagebieteine erſt-
klaſſigeWaſſerverbindungmit Riga geweſen.Unabhängigvon
der EiſenbahnlinieOrel — Dünaburg, die auf der Strecke

‘Witebsk—Dünaburgnahe an der Düna vorbeiführte,habe man

nichtnur auf der Düna Holzgeflößt,ſondernauh auf einer Art

Weichſelkähnen,den ſog.„Laiben“,Getreide,Spiritus,Leder und

Slachsnah Riga geſchafft,und dieſerTransportſeinatürlich
billigerals der mit der Eiſenbahngeweſen.Von Witebsk ſeien
Über Potock,Dryſa,Diſnaund Druja na< Dünaburg und weiker

abwärtsdieſeFlußkähnemit 70—80 Tonnen Ladefähigkeitge-
Langen.

JehtſeidieſerWaſſerwegwegen der Sperrung des Njemen
durchLikauen zu ganz beſondererBedeutung gelangk,da er nicht
fürdie dem FluſſezunächſtgelegenenGebiete in Betrachtkomme,
ſondernfürdas ganze nordöſtliheGebiet Polens.Der Düna-

Waſſerwegkönne den über den Njemen nichterſehen,aber er

önne zum mindeſtenAbhilfeſchaffen.Njemen und der Hafen
von Libau würden immer ihreerſtklaſſigeBedeutungfürPolen
gegenüberRiga behalten.Der gegebeneOrt füreinen Flußhafen
an der Düna ſeiDruja,beſonderswenn es durcheine Vollbahn
mit Woropajewo verbunden ſei,was man bald erhoffe.„Mit
Rechthat man bemerkt, daß unser Druja unser Gdingen ist.“

Bedenklichſei,daß der Bahnbau Woropajewo—Druja aus

Erſparnisrückſichtenvorübergehendeingeſtelltſei.Aber dieſeTak-
ſachedürfedadurh niht no< verſchlimmertwerden, daß man

au< die Hafenbautenin Druja anhalke.Denn auch unter den

JeßigenVerkehrsverhältniſſenkönne der Druja-Hafenvon Wich-
figkeitſein.Es ſeilächerlih,wenn man die Bedeutungdes Ha-
fensvon Druja mit Gdingen vergleichenwollte,aber der Druja-
Hafenhabe für das Wilna-Gebiet eine erſtklaſſigewirkſchaft-
liheBedeutung.

[,KurjerWileúski“ Nr. 121 (29.V. 1929.)] (G60)

Gdingen und Galas.
Unker dieſemTitel bringtdie Krakauer Zeitung„Czas“weitk-

auSsblickendeBetrachtungenüber die zukünftigeStellungPolens
Im oſteuropäiſchenVerkehr.

VisherhabePolen immer als das Durchgangslandnah Ruß-
landgegolten.Dies habe ſeineVorteile,da Polentatſächlichdie

längſteLandgrenzemit Rußland habe und dadurchin den Stand

geſehztſei,mit RußlandunmittelbarenLandhandelzu treiben,wo-
gegen der Zugang zu Rußland über die Oſtſeewegen der Ver-

eiſungder Häfen fürmehrere Monate des Jahres erſhwerkſei
Und der Zugang über das SchwarzeMeer wegen der größeren
Entfernungbenachteiligtſei.Polen habe auf dieſeWeiſe „im
Zewissen Sinne ein Verkehrsmonopol, das sogar wirtschaftlich

und finanziellsehr kräftigewestliche Faktoren dazu bewegen

Wird,uns zur Mitarbeit heranzuziehen“.

UmgekehrtſeidieſerZuſtandaber au< fürPolen ſchädlich,
denn erverleite den früherenNachbarn Rußlands,eben Deutſch-
land,dazu,ſiheinen unmittelbarenWeg nah Rußland,mit Um-

gehungPolens,zu ſuchen,oder ſih dieſenWeg zum Schaden
Polens zu bahnen.

„Daher stammen die Bestrebungen, uns Pommerellen ab-

emen,
die Unterstützung der Aspirationen Litauens auf

ilna.“
Polen muß, um dieſer Gefahrlagezu entgehen,nah Mei-

nung des anonymen VerfaſſersalleMöglichkeitenſeinergeogra-
PhiſhenLage ausnußen und daher auch ſeineStellungzwiſchen
‘Nordenund Süden. Zwar ſeiendieſeZugängenachbeiden Rich-
fungendur< die Beſtimmungen der Friedensverträgekeines-
wegs befriedigendgelöſt.Der früherePlan, das oberſchleſiſche
Kohlengebietzu einem großenVerkehrsknotenpunktzu machen,
verbieteſihdadurch,daß dieſesGebiet nur auf Kanonenſchuß-
weite von der deutſchenGrenze enfferntliege.Es müſſe eine

großeTranſitlinievon der Adria und Wien nichtnur in Rich-
tungaufDanzigund Gdingen,ſondernauchzu den baltiſchenStaa-

ten,Zentral-Rußlandund zu der Ukraine geſchaffenwerden.
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(Gdíngen und Galaz.)
:

DieſeBahnſtrekewerde um ſogrößereBedeukunghaben,wenn
es gelinge,mit ihreine andere von Süden nah Norden führende
zu verbinden,und zwar eine Linie von Jugoſlavienund Ungarn
durchdie öſtliheSlovakei zum natürlichenEndpunktdieſerLinie,
eben Krakau. DieſeLinie fehleheutenoh. Wenn man die im

Flußtalder Waag auf Bogumin zugehendeStrecke ‘benuße,ſo
gebe man ſichin die Hände der Tſchechenund laufeGefahr,daß
der Verkehr von Bogumin über Breslau nah den deutſchenHä-
fengelenktwerde.

„Nur eine Ablenkung dieser Linie östlich von der Tatra

via Krakau kann sie mit den Häfen und Verkehrszentren Po-

lens verbinden.“

Verhältnismäßigam beſtenſeino< im Süden die Verbin-

dung Polensmit dem SchwarzenMeer, und zwar dank der Linie

Lemberg—Czernowiß,und dank dem Hafen in Galaß,in wel-

chemPolen aufGrund ſeinerVerträgemit Rumänien eine Frei-
hafenzonebeſiße.Aber dieſeLinie ſeino< langeniht genug

ausgenußk,zum Teil deshalb,weil die VerbindungLemberg—
Warſchaunochabgekürztwerden müſſeund verbeſſerungsbedürf-
figſei.Erſtwenn dies geſchehenſei,„wird man an eine große
Magistrale denken können, welche Galatz mit Gdingen und

Danzig verbindet; das Schwarze Meer mit der Ostsee. Die

Linie würde um so größere Bedeutung haben, wenn es ge-

länge,ihr von Lemberg oder Warschau aus einen Anschluß
an die baltischen Häfen,vor allem Memel, zu verschaffen und

im Gefolge damit die Verbindung mit Riga und den weiteren

nordischen Häfen zu verbessern.““

„Die Verbesserung bzw. Schaffung großer Wirtschaftsver-
dor mit allen schweren Folgeerscheinungen bietet,zu einem

Transitland zwischen Osten und Westen, das eine Art Korri-

dor mit allen schweren Folgeerscheinungen bietet,zu einem

Wegeknotenpunkt von gesamteuropäischer Bedeutung machen,
dessen HauptzentralpunkteWarschau und nach ihm Krakau
und Lemberg wären“.

Krakau habe entgegenallen in Polen verbreitetenKlagen
ſeinealke Bedeukung keineswegsverloren: „Krakau liegt an

dem allerkürzesten Wege, der aus den reichsten Gebieten

Deutschlands,der Tschechoslowakei und Österreichsnach der

reichen Ukraine und Südrußland führt,und die Natur selbst

befiehlt die Scheidung dieser Linie in Krakau durch eine

zweite große Linie,die von den Karpathen zur Ostsee geht“.
„Die Schaffung dieses großen Wegeknotenpunktes in Polen

hat nicht nur wirtschaftliche Bedeutung als Quelle für be-

trächtliche Einnahmen, sondern auch eine ungeheure politische
Bedeutung. Durch das Vorhandensein dieses Knotenpunktes
wird eine ganze Reihe unserer näheren und ferneren Nach-

barn im Norden und im Süden, ja sogar von Staaten in Nord-

westeuropa an der Sicherheit und dem Frieden unserer Kom-

munikationswege interessiert und jede Antasiung des be-
stehenden status quo werden sie grundsätzlich als ein uner-

wünschtes Moment vom Gesichtspunkte des normalen Ablaufs

ihres Wirtschaftslebens ansehen. Schon das allein muß die

allgemeine Sicherheit Polens verstärken und diese Sicherheit

nicht nur für uns, sondern auch für einen beträchtlichen Teil

Europas notwendig machen.“

Dieſesganze Programm könne nakürlichnihtauf einmal ver-

wirklihtwerden. Das Wichtigſteſeizunächſt„die Verbindung
zwischen Galatz und Gdingen eventuell Danzig!),
ebensosehr deswegen, weil die in Betracht kommenden Linien

Sich in unseren und den Händen Rumäniens befinden,als auch

mit Rücksicht auf den Ausbau Gdingens!).“
Ebenſowichtigſeies, daran zu denken,den zweitenWeg von

Süden nah Norden wieder herzuſtellen,der eingegangenfei.Und
zwar handlees ſi< um die VerbindungJugoſlaviensund Un-

garns mit der Oſtſee,d. h.Belgradsund Budapeſtsmit Gdingen
und Danzig;die Hinwegſchaffungder Schwierigkeiten,welcheſih
dieſenLinien jehtnochin dem ſlovakiſhenKorridor aufder Linie

Koszyce—Orlow in den Weg ſtellen,müßte möglichſein.
[„Czas“Nr. 136 (17.VI. 1929.)] (57)

1)Von uns geſperrk.(Red.)
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